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Eine Anklage wider die Grſellſchaſt.

Das ſoeben erſchienene neue Heft der „Zeitſchriſt des königl.
preußiſchen Statiſtiſchen Buregu“ veröffentlicht einen Aufſatz
über „Verbrechen und Vergehen in Preußen im Jahre 1902“,
der eine ſtarke und bedauerliche Zunahme des Verbrechertums
feſtſtellen muß. Die Zahl der rechtskräftigen Verurteilungen
iſt von 340 580 im Jahre 1900 und 361 987 im Jahre 1901
auf 371 735 im Jahre 1902 geſtiegen. Das iſt eine Zunahme
von 31 155 Fällen oder 9,1 Proz. gegen das Jahr 1900.

Der Diebſtahl weiſt im Zeitraume 1900-—-1902 von
allen Straftatgruppen bei weitem die größte Steigerung auf.
Die Verurteilungen wegen einfachen Diebſtahls ſind um 10
Prozent, die wegen ſchweren Diebſtahls um 28 Proz. geſtiegen.

Was ſagt nun das amtliche Publikationsorgan des königlich
preußiſchen ſtatiſtiſchen Bureaus über die Urſachen dieſer
auffallenden Erſcheinung Darüber wird wörtlich ausgeführt:

Dieſe nicht unbedeutende Steigerung der Kriminaglität iſt
in der Hauptſache zweifellos auf die ſeit dem
Jahre 1900 eingetretene Verſchlechterung
den Erwerbs- und VWirtſchaftsverhält-
niſſe zurückzuführen. Dies erhellt insbeſondere
u aus der verhältnismäßigen Zunahme der Vermögens-

elikte.
Der Staat beſtraft die Eigentumsdelikte mit der furchtbarſten
Strenge. Die preußiſchen Richter urteilen ſtreng nach dem
Geſetz, und die „guten Richter“ Frankreichs nach der Art
Magnauds, die das menſchlich-natürliche Rechtsempfinden
über den kalten klaren Wortlaut des geſchriebenen Rechtes
ſetzen, ſind unter ihnen nicht zu finden. Sie ſehen in jeder
Straftat im Sinne der alten Rechtsauffaſſung ohne weiteres
ein perſönliches Verſchulden, das ſich bei einigem guten Willen
des Angeklagten leicht hätte vermeiden laſſen.

Was aber lehrt dagegen die amtliche Statiſtik Ste erblickt
nicht, wie ſie es in folgerichtiger Durchführung der geltenden
ſtrengen Rechtsauffaſſung tun müßte, in der Steigerung der
Kriminalität eine „Vermehrung“ der böſen Jnſtinkte, ſondern
ſie erkennt in ihr eine furchtbare ſoziale Geſetzlichkeit, die noch
viel ſtrenger und bindender iſt, als die des Strafgeſetzbuches
Binnen zwei Jahren haben 31 155 Perſonen mehr als vor-
her den Weg ins Zuchthaus oder ins Gefängnis genommen,
und die Urſachen dieſer Vermehrung werden nicht im Willen
des einzelnen, ſondern in den Geſetzen der kapitaliſtiſchen
Wirtſchaf.sordnung gefunden.

Dem dauernden Notſtand eines Teiles der Bevölkerung, ohne
den dieſe geſegnete Wirtſchaftsordnung nicht denkbar iſt, ent-
ſpricht eine dauernde Verbreizung der Kriminalität. Die mit
dieſer Wirtſchaftsordnung notwendig verbundenen Kriſen ver-
ſchärſen dieſen Notſtand, und füllen Zuchthäuſer und Gefäng-
niſſe. Das Dichterwort „Jhr laßt die Armen ſchuldig werden,
dann überlaßt ihr ſie der Pein“ findet in den Geſetzen der
kapitaliſtiſchen Wirtſchaftsordnung ſeine furchtbarſte Erfüllung.
Die amtliche Statiſtik muß dieſen Tatveſtand zugeben; das
Statiſtiſche Bureau jener Regierung, die es für ihre vornehmſte

15. Jahrg.

und die Mansfelder Kreiſe.

Aufgabe anſieht, die Gegner dieſer Geſellſchaftsordnung unab-
läſſig zu verſolgen, ſieht ſich, dem Zwange der Zahlenwahrheit
folgend, genötigt, dieſer Geſellſchaftsordnung ſchlimmere An-
klagen ins Geſicht zu ſchleudern, als ſie das umſtürzleriſcheſte
Gehirn jemals erfinden könnte.

Der Verſuch der Frommen, die Zunahme der Kriminalität
auf eine Abnahme der frommen Geſinnung im Volke zurückzu-
führen, wird an dieſem Zahlenmaterial kläglich zu ſchanden,
Zeigt bekanntlich ſchon die Reichsſtatiſtikt, daß Bayern trotz
der Zentrumsherrſchaft und der Frömmigkeit des größten Teils
ſeiner Bevölkerung an der Spitze der Kriminalität lin Eigen-
tums, Körper- und ſogar Eidesdelikten!) marſchiert, ſo beweiſt
dieſe preußiſche Statiſtik vollends, daß jeder Verſuch, im
Sinne der Frommen einen Zuſammenhang zwiſchen Aufklärung
und Verbrechertum zu konſtruieren, an den Tatſachen völlig
ſcheitern muß. Die Regierungsbezirke Gumbinnen, Danzig,
Marienwerder, Oppeln, Köln können ganz gewiß nicht als
beſonders gottlos bezeichnet werden. In dieſen Regierungs-
kreiſen wurden nun im Jahre 1902 auf Hunderttauſend der
Bevölkerung 1607, 1716, 1629, 1780, 1673 Perſonen verurteilt
beträchtlich weniger in Berlin, nämlich 1473. Es ſoll nun
durchaus nicht behauptet werden, daß hohe Krimina-
litätsziffern eine notwendige Vegleiterſcheinung der Frömmig-
keit ſeien, nur der umgekehrte Verſuch, „regiös-ſittliche Er-
ziehung“ als Schutzmittel gegen das Verbrechertum anzupreiſen,
ſoll damit verdiente Widerlegung gefunden haben.

Weder fromme, noch gottloſe Menſchen fühlen, wenn ſie nicht
etwa krankhaft veranlagt ſind, einen beſonders lebhaften Trjeb
zum Boöſen in ſich. Die Verwahrloſung des Kindes aber im
Elternhauſe, wie ſie die ſelbſtverſtändliche Folge mißlicher
ſozialer Verhältniſſe iſt, mehr noch als dieſes die Sorge ums
tägliche Brot, der Hunger das Mitgefühl für hungernde An-
gehörige ſie treiben der Verbrecherarmee täglich neue Re-
kruten zu. Die amtliche Statiſtik gibt un s recht! Und wenn
es einem königlich preußiſchen Beamten erlaubt wäre, ſeine Ge-
danken zu Ende zu denken, dann würde er zugeben, daß man
das Verbrechertum nicht bekämpfen kann, ohne dieſe
Geſellſchaftsordnung zu bekämpfen, die es ſo not-
wendig erzeugt, wie der Krebs die Verjauchung.

Hunderte von Millionen ſollen jeßt abermals dem Militaris-
mus geopfert werden. Würde man ſolche gewaltige Mittel zur
Linderung der ſozialen Not verwenden nicht im Sinne
barm'erziger Waſſerſuppenpolilik, ſondern in dem einer ener-
giſchen Sozialreform ſo könnten uns bald auch unſere
Kriminalſtatiſtiſer Tröſtlicheres berichten. Wenn aber der neue
Wuchertarif, durch Handelsverträge gemildert, oder durch Zoll-
kriege verſchärſt, in Kraft tritt, und ſich eine neue Elendswelle
über das deutſche Volk ergießt, werden die Zifſern der Krimi-
nalität am Schmach- und Sündenpegel der bürgerlichen Geſell-
ſchaſt nicht ſinken, ſondern ſteigen. Die Kardorff und
Genoſſen werden auch dem Richter viel zu tun geben. Wenn
das Volk keine Arbeit hat, hat die Juſtiz die meiſte!

Sozialdemokratiſches Organ

für Balle und den Saalkrreis, die Kreiſe Merleburg- Buerfurk, Delihſch- Bikkerfeld,
Vaumburg Weißenfels Zeit, Wikkenberg Schweiniß, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga
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Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 9. Dezember 1904.

Reichsvermögensſtener!
Das Wort iſt kaum gefallen und ſchon beginnen die Jnſtinkte der beſitzenden Klaſſen ſich zum Worte zu melden. W

iſt natürlich zunächſt das Agrariertum, das mit angeborener
Unverſchämtheit den Steuerknüppel kaltlächelnd weitergibt. Die
Deutſche Tageszeitung erklärt ſich mit einer Reichs-
vermögensſteuer ſehr einverſtanden ſofern ſie nur
das bewegliche Kapital trifft. Der Großgrundbeſitz
aber ſoll verſchont bleiben! Die notleidenden Bauern
von 100000 M. aufwärts ſind zwar, wie der Freiherrv. Richthofen im Reichstage erklärt hat, bereit, e das

Heer jede beliebige Summe zu bewilligen; zu ihrer Beſchaf
fung aber auch nur einen roten Heller beizutragen, fällt ihnen
gar nicht ein. Das koſtbare Geſtändnis verdient, in ſeinem
Wortlaute feſtgehalten zu werden. Die Deutſche Tageszeitung
ſchreibt:

Eine Reichsvermögensſteuer würde unſeres Erachtens nur
dann diskfutabel ſein, wenn ſie einen ſcharfen und ein
greifenden Unterſchied zwiſchen den verſchiedenen Arten des
Vermögens machte. Daß das Vermögen, das in land
wirtſchaftlich benuntztem Grundbeſitzebeſteht, eine
ſtärkere Belaſtung nicht mehr verträgt, kann nir
gende beſtritten werden.

So betätigt ſich die bewährte patriotiſche Geſinnung unſerer
Edelſten und Beſten aufs neue in durchaus würdiger Weiſe.
Sie erklären in ihrem bernfenen Organ allem Finanzelende
zum Trotze, daß ſie jede Reichsfinanzreform als in
diskutabel verwerfen, die auch ihren Geldbeutel
in Mitleidenſchaft zieht.

Hier iſt keine Verdrequng und keine Ausflucht möglich
kleinbäuerliche Jntereſſen können hier unmöglich vorgeſchoben
werden. Denn es handelt ſich ja nur um die Beſteuerung der
großen Vermögen von 100000 Mark aufwärts bis zu unge
zählten Millionen. Die Pleß, Ratibor, Puttbus,
Arenberg, Balleſtrem u. ſ. w. „vertragen eine ſtärkere
Belaſtung nicht mehr“! Die Gewinne, die ſie aus der Liebes
gabenwirtſchaft, aus den neuen brotwucheriſchen Handelsver
trägen, aus einem drohenden Zollkriege herausſchlagen, können
ſie wohl in die Taſche ſtecken! Aber einen Pfennig zurüg-
zuzahlen, und an der Verbeſſerung der Reichsfinanzen mitzu
helfen, dazu ſind dieſe patentierten und tauſendfach privilegier-
ten erſtklaſſigen Muſterpatrioten nicht im ſtande. Dieſe
„ſtaatserhaltenden Elemente“ überlaſſen es dem arbeitenden
Volke, im Schweiße ihrer Arbeit den „Staat zu erhalten“, ſie
können nicht genug neue Soldaten, Kanonen und Gewehre be
kommen, ſie bewilligen dem Militarismus jede Forderung und
ſtacheln ſeine Begehrlichkeit immer wieder von neuem auf. Sie
haben ein angeborenes Recht, in den „feudalſten“ Regimentern
mit ihren Söhnen die Offiziersſtellen zu beſetzen. Dabei bleibt
noch Geld genug übrig, um jenen Luxus zu treiben, über den
gerade bürgerliche Kreiſe am allerlauteſten klagen.

Ueberall haben ſie den größten Mund und den beſten Appe-

(Nachdruck verboten.)

Das Goldmacherdorf.
Eine anmutige und wahrhafte Geſchichte für Schule und Haus.

Von Heinrich Zſchokke.
2TD

15

Oswald ſchilderte das alles ausführlich, alſo, daß der Vor-
ſchlag vielen einleuchtete. Beſonders waren ſämtliche Bauern
in dem Punkt wohl zufrieden damit, daß es ihnen gar nichts
koſten ſolle, außer was ſie den Kindern ſeden Tag zum Eſſen
mitgeben würden. Denn der Adlerwirt ſei bereit, um billigen
Zins ſeinen großen Saal und den Baumgarien herzuleihen;
und die junge Frau des Schulmeiſters Heiter willig, um
mäßigen Lohn die Aufſicht zu übernehmen. Zins und Lohn
werde aus der Gemeindekaſſe und durch Beiträge einiger wohl-
habenden Leute beſtritten werden. Man ſolle es doch nur
wenigſtens auf einen Verſuch ankommen laſſen.

Auch der Herr Pfarrer ſprach dann ſein lehrreiches und
frommes Wort dazu: daß man die Kindlein, mit welchen Gott
die Eltern geſegnet und erfreut habe, nicht ſchon von der
Wiege an, wie unvernünftige Tiere, in Kot und Unflat ſolle
vecwildern, ſondern frühzeilig an Zucht und Gehorſam, Liebe
und Gottesfurcht gewöhnen laſſen. Darum habe ſchon Chriſtus
der Herr gerufen: „Laſſet die Kindlein zu mir kommen und
wehret ihnen nicht.“

Nach dieſen Reden, zu denen auch einige andere verſtändige
Männer ihren Beifall vernehmen ließen, und ſagten man läßt
ja Pferde, Ochſen und Schaſe hüten, daß ſie nicht Schaden
nehmen und Schaden ſtiften: warum denn nicht unſere armen
lieben Kinder willigten die Verſammelten in den Vorſchlag
ein; doch blieb jedem überlaſſen, wer Luſt dazu habe, ſich,
für ſeine Kleinen, beim Schulmeiſter Heiter zu melden und
einſchreiben zu laſſen.

In den erſten Wochen war die Zahl
welche man dieſer neuen Anſtalt anvertraute.
ſpiel der einen zog bald die anderen nach, zumal daſelbg e
miitelle Haushaltungen keinen Anſtand nahmen, ihre Aller-
jüngſten dahin zu geben. Frau Heiter war ſogar endlich ge-
nötigt, Gehilfinnen anzunehmen, die ſich freiwillig dazu er-
boten und abwechſelnd Beiſtand leiſteten.

der Unmündigen gering,
Allein das Bei-

Auch Elsbeth und

n

Oswald zeigten ſich dabei ſehr tätig, bis alles im rechten Gang
war; nicht minder der gute Pfarrer und mancher rechtſchaffene
Hausvater im Dorfe. Anfangs liefen viele Mütter neugierig
dahin, das fröhliche Leben in der Bewahrſchule zu ſchauen,
und ſie konnten die artige Einrichtung nicht laut genug loben
und rühmen.

Aber es war recht luſtig, das muntere Getümmel und Trei-
ben der Herde von Kindern zu ſehen; wie die einen mit
einander ſpielten, die anderen beiſammen plauderten; andere
umherhüpftlen und tanzten; andere zankten; andere ſchliefen
andere aßen; andere üm die Aufſeherin ſtanden, kleine Ge-
ſchichten zu hören, die ſie ganz kindlich erzählte.

Gab dann die junge Frau Leiter mit einem Glöckchen das
Zeichen, ward alles ſtill Mä und Bübchen nahmen
durch einander auf niedrigen, langen Bänken ihren Siß. Dann
zeigte ihnen ein Lehrer, oder die Lehrerin, allerlei Dinge vor,
einen Vogel im Käfig, ein Kleidungsſtück, eine Kugel, einen
Degen, eine Feldfrucht und deragleichen, und fragte um den
Namen ſolcher Dinge, oder ſprach den Namen vor, und alle
ſprachen ihn nach. So lernten ſie vielerlei Sachen kennen
und nennen; das heißt, ſie lernten reden. Auch hörten ſie gern,

idchen

wozu man dies und das gebrauche, wozu es nützen oder ſcha-
den känne, und wovon es ver er iſt ſei

Recht erbaulich war es zum Beiſpiel mit anzuhören, wenn
ſich, während die Kleinen Spiele machten, die Größern um
die Lehrerin ſtellten; dieſe dann einen Bogen Papier in die
Höhe hielt, und fragte: wo das Papier wachſe und alle
gar altklug über die Frade lachten und riefen: „Nein, Papier
wächſt nicht auf den Aeckern; es wird von Menſchen gemacht.
Dann aber ward ein Lumpen von Linnenzeug vorgewieſen
und erzählt, wie daraus auf der Papiermühle Papier bereitet
werde dann wie Flachs und Hanf auf den Aeckern wachſe

ebrecht, gehecheit, geſponnen und zu Leinwand gewoben, unda We t wäre, zu Papier benutzt würde. Das
unterhielt und beluſtigte die wie Kleinen ſehr; ſie
bekamen dabei noch allerlei zu ſehen, wie Samen, Pflanze

s, Zwirn u. ſ. w.Sie Letter gen leidlich, trieb ſich die jugendliche Horde
lärmend, ſchwärmend, ſpringend im Garten umher
oder ward in Reih und Glied aufgeſtellt, Soldaten zu ſpielen
Die Schulmeiſterin ward General; machte Hauptleute

einen
immer neuen Wechſel der Spiele.

ten; ließ ſie marſchieren, links und rechts ſchwenken, und mit
ihren einzelnen Reihen bald ein Dreieck, bald ein Viereck, bald

Kreis u. ſ. w. bilden. Das gab immer Jubel; und
Niemand war dabei beſſer

mit Rat und Tat zur Hand, als der würdige Pfarrer.

Bürgerfrauen zum Einkaufen auf den Markt,
liebſten zu den Goldenthalerinnen.

ausdenen, die ſchon bis 10 und 20 abzählen und anführen kon

in Goldenthal allezeit eine Bewahrſchule der
worden. Schon nach Jahr

Seitdem iſt in
unmündigen Kleinen beibehalten
und Tag gaben die Eltern gern einen kleinen Beitrag zum
Wochenlohn der Lehrerinnen oder Aufwärterinnen. Jn Ferkel-
hauſen und anderen benachbarten Dörfern folgte man dem
Vorgang der Goldenthaler bald nach; denn man ſah, wie dort
die Kinder, auch die ärmſten, viel reinlicher, gehorſamer, ge
ſünder und verſtändiger wurden, als anderswo.

So mußte das Unglück einer Feuersbrunſt und eines ex-
trunkenen Mägdleins zum großen Glück und Segen vieler Haus-
haltungen gereichen.

km J

20. Was man von den Goldenthalern im
Lande redet.

Jn der Stadt und in den umliegenden Dörfern gab es über
die Goldenthaler mancherlei Geſpräch. Dieſe Leute hatten bis-
her immer Lumpen geheißen, waren als Saufbrüder bekannt,
als liederliche Vögel, als Schuldenmacher, denen man keine
Heller anvertrauen mochte. Nun war es gar ſonderbar, daß
es bei ihnen im Dorfe gar nicht ausſah, wie bei armen
Leuten. Jhre Häuſer waren ſauber und reinlich; ebenſo alles
in ſchönſter Ordnung auf der Gaſſe, hinter den Häuſern und
in den Gärten. Es war bei ihnen artiger, als in den reich-ſten Dörfern. Man ſah im Sommer die Männer, Weiber und
Kinder ſchon früh morgens auf den Feldern. Da trugen und
ſtreuten die einen den Dünger, andere jäteten Unkraut aus.
Jmmer hatten dieſe Leute etwas zu tun. Und es war eine
Luſt, ſie arbeiten zu ſehen. Es ging ihnen alles gar geläufigvon der Hand. San )te man in der Stadt T r ſo
fragte man am liebſten nach Goldenthalern. ingen die

e gingen ſie am
Denn dieſe waren immer

ſehr nett, in friſchen weißen Hemden und reinlichen Kleidern
und ſaubern Hönden, daß ſie rechte Luſt machten, von ihrem

Gemüs, ihrem Geſpinnſt und andern Waren zu kaufen.
Fortſetzung folgt.
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3 z den erſten Vlatz! Aber heißt es Zahlen ſo drücken

Studts Rettung
Der polniſche Abgeordnete Stychel hat im preußiſchen Ab

geordnetenhauſe behauptet, daß die Lehrer im Oſten durch Er
laſſe anfgefordert würden, ſich im häuslichen Verkehr ausſchließ
lich der deutſchen Sprache zu bedienen. Der Miniſter Studt
hat die Exiſtenz ſolcher Erlaſſe geleugnet, worauf einer von
jhnen prompt abgedruckt wurde. So las man's bisher.

Jetzt belehrt uns die Norddeutſche Allgemeine Zei-
tung, daß es ganz anders geweſen ſei. Nämlich ſo: Der
Abgeordnete Stychel hätte dieſe Erlaſſe als einen „Eingriff“
bezeichnet, der vor nicht allzu langer Zeit vom „Kultusmini
ſterium“ begangen worden ſei. Darauf hätte nun der Mi-
niſter „beiläufig' geantwortet, daß ein derartiger Erlaß von
ſeiner Seite nicht ergangen ſei. Der Abgeordnete Stychel
(der Herrn Studt offenbar ſofort durchſchaute), hätte daraufhin
ſich dahin berichtigt, daß eine Verfügung angegebenen Jnhalts

gleichviel ob von der Zentralregierung oder von der Pro-
vingzialregierung ergangen ſei.

Darauf ſchwieg der Miniſter! Warum
deutſche Allgemeine Zeitung!“

Der Miniſter war nicht in der Lage, auf dieſe veränderte
Darſtellung alsbald zu erwidern, da die Debatte bereits
geſchloſſen war. Jeygt wird von gewiſſen Blättern dieſer
Umſtand benutzt, um dem Miniſter Unkenntnis, Gedächtnis-
ſchwäche und ähnliches vorzuwerfen.

Alſo der Abgeordnete Stychel erwidert dem Miniſter: dieſer
aber kann nicht antworten, „weil die Debatte bereits geſchloſſen
war“. Hätte nun Herr Studt, ohne daß die Debatte wieder
röffnet worden wäre, zu einer perſönlichen Bemerkung nicht

ſicher das Wort erhalten Aber Herr Studt hätte als Re-
gierungsmitglied auch in jeder anderen Form das Wort
erhalten müſſen, durch ſein Eingreifen wäre höchſtens die bereits
geſchloſſene Debatte wieder eröffnet worden.

Jetzt entdeckt die Berliner Offizioſin, daß es ſich „um eine
anz alte Sache handle“, und daß ſchon Studts Vorgänger

oſſe im Landtage erkärt habe, daß er nicht jedes Wort jenes
Erlaſſes billigen könne. Trotzdem iſt dieſer Erlaß nicht
aufgehoben; ein Erlaß ähnlichen Sinnes aber nicht gleichen
Wortlauts iſt, wie die Norddeutſche jetzt geſtehen muß, von
der Poſener Regierung erſt im Sommer dieſes
Jabres herausgegeben worden. Jn dieſem Erlaß ſoll den
Lehrern nach dem Referate der Nord deutſchen der Gebrauch
des Volniſchen in der Familie keineswegs verboten worden ſein,
ſondern es werden nur „gewiſſe Direktiven für den Gebrauch
und die Pflege der deutſchen Sprache gegeben“. Warum ver-
öffentlicht die Norddeutſche dieſen Erlaß nicht, wenn er
ſo harmlos iſt? Die Norddeutſche ſchließt ihre Betrachtungen:

Ob der Unterrichtsminiſter dazu übergehen wird, aus dieſem
Anlaſſe ſeinerſeits einen Zirkularerlaß über den Ge-
brauch des Polniſchen in den Familien der Lehrer
zu erlaſſen, wiſſen wir nicht. Jedenfalls können wir feſt
ſtellen, datz eine ſolche Entſchließung bisher nicht getroffen iſt.

So entläßt uns die Allgemeine Norddeutſche Zeitung
mit der tröſtlichen Ausſicht, daß die deutſche Amtsſprache des
Ehebetts, nachdem ſie durch Provinzialerlaſſe ſchon dekretiert
iſt, noch durch einen miniſteriellen Zirkularerlaß ſichergeſtellt
werden dürfte.

„Siehe Nord-

Der preußiſche Städtetag
verhandelte an ſeinem zweiten Sitzungstage den Entwurf des
preußiſchen Wohnungsgeſehtzes., der den Stadt-
agrariern ſo arge Pein bereitet. Das Geſetz würde auch man-
cher Gemeindeverwaltung unbequem werden; daher ſind die Be-
mühungen der Hausbeſitzer, gegen den Geſetzentwurf die Ge-
meindeverwaltungen mobil zu machen, von Erfolg begleitet ge-
weſen. Hausagrariertum und Gemeindeverwaltung pflegen ohne-
dies in innigen Beziehungen zu einander zu ſtehen, dank dem
Dreiklaſſenſyſtem des Kommunal- Wahlrechts und dem geſetzlich
ſanktionierten Unfug des Hausbeſitzerprivilegs.

Das Referat wurde vom Oberbürgermeiſter Zweigert-
Eſſen erſtattet. An die Spitze ſeiner Ausführungen ſtellte er
das Zugeſtändnis, daß ein Wohnungselend vorhanden
iſt. Aber den Vorwurf, daß die Stadtgemeinden nicht das
Nötige getan haben, um dem Wohnungselend Einhalt zu ge-
bieten, wies er zurück. Freilich blieb er in dieſer ſeiner Ver-
teidigung der Städte die Beweiſe ſchuldig. Die Frage iſt
nicht nebenſächlich; denn eben aus der Unfähigkeit oder min-
deſtens Untätigkeit der Stadtverwaltungen leitet die Regierung
den Anlaß her, ſie durch Geſetz zu zwingen, daß ſie etwas
tun. Zweigert ſuchte den Angriff damit zu parieren, daß er,
unter dem Beifall ſeiner Zuhörer, an die noch ſchlechteren
Wohnungsverhältniſſe der Landgemeinden erinnerte. Und in
der Debatte hätte man am liebſten dieſen Faden noch weiter
geſponnen. Hauſt Du meinen Agrarier, ſo hau' ich Deinen
Agrarier ſchimpft die Regierung auf Hausbeſitzer und Stadt-
verwaltungen, ſo ſchimpfte das Städteparlawent auf die Land-
junker. Es iſt nur bedauerlich, daß durch bloßes Schimpfen
die Wohnungsverhältniſſe in der Stadt ebenſo wenig wie auf
dem Lande gebeſſert werden.

Zweigert erkennt an, daß eine geſetzliche Regelung notwendig
iſt, aber an dem vorgelegten Wohnungsgeſetz gefallen ihm nur
die Beſtimmungen über den Erlaß von Wohnungsordnungen
und die Einführung kommunaler Wohnungsaufſicht. Von den
Beſtimmungen über Abänderung des Fluchtlinien-Geſetes er-
wartet er für die Beſſerung der Wohnungsverhältniſſe wenig
oder nichts, und man kann ihm darin nicht unrecht geben.
Seinen Jammer aber über die Be ſchränkung der
Selbſtverwaltung die das Wohnungsgeſetz den Ge-
meinden bringt, mochten wir bei ihm nicht höher als bei dem
Gros der Städtetag- Delegierten bewerten. Wenn den Gemein-
den das Wohnungsgeſetz nur ſonſt in ihren Kram paßte, ſo
würde mancher, der heute am lauteſten ſchreit, den Teufel was
nach dem Selbſitverwaltungsrecht fragen.

Jn der Debatte enthüllte ſich eine ſchöne Bürgermeiſter-
Seele. Oberbürgermeiſter Werner-Kottbus verſicherte, daß
die „Wohnungsnot“ er fügte dieſem Worte in Parentheſe
hinzu: „wenn ich mich ſo ausdrücken ſoll“ nicht ſo raſch
zu beſeitigen ſei. Zu Fortſchritten ſolcher Art brauche
man hundert, ja tauſend Jahre. Oberbürger-
meiſter Wollmann- Guben erklärte rund heraus, die Woh-
nungs- Verhältniſſe in Preußen ſeien gut, und ihm ſei
unklar, wo denn die Arbeiter die höhere Miete für noch beſſere
Wohnungen hernehmen ſollen. Auch Ober Bürgermeiſter
Adickes Frankfurt a. M. leiſtete die Behauptung, das Woh-
nungselend drücke den Mittelſtand mehr als die ganz kleinen
Leute, denen das rechte Verſtändnis dafür fehle!

Der Städtetag nahm ſchließlich mit ſehr großer Mehrheit
ein paar Leitſähe an, die den Standpunkt Zweigerts
wiedergeben. Das war brav. Aber noch erfreulicher wäre es,
wenn die Delegierten dieſes Städtetages das treffende Wort
des Eſſener Oberbürgermeiſters beherzigen wollten, daß das
Wohnungselend eine öffentliche Angelegen-
heit iſt und daß zu ſeiner Beſeitigung öffentliche

Mittel au eno den dürfen und müſſen. Dieſe Einſicht boten i in ufe reren gefordert
werden dürfen.

Die Stichwahl im Wahlkreiſe Jerichow J und II
er unſerem Genoſſen Voigt und dem freiſinnigen Lehrer

erten findet am Freitag, den 16. Dezember, ſtatt.
Eugen Richter ſoll ſchwer an der Zuckerkrankheit erkrankt

ſein und an ſeinen Augen ſoll ſich Starbildung gezeigt haben,ſo daß an die Wiederaufnahme ſeiner parlaneetſeen ätig

keit nicht zu denken ſei. Von anderer Seite wird dieſe Nach-
richt aber dementiert.

Wie die preußiſche Regierung polniſche Märtyrer
chtet. Aus Poſen wird gemeldet: Dr. von Rakowski,

rüherer Redakteur der Praca, hat nach Berbüßung einer drei-
jährigen Gefängnisſtrafe in Wronke die Freiheit wiedererlangt.
Dr. von Rakowski wurde nach der ruſſiſchen Grenze
abgeſchoben.

Die bürgerliche Preſſe, die dieſe Nachricht verbreitet, ſcheint
nicht zu merken, welcher hohnvolle Widerſpruch in den Worten
„die Freiheit wiedererlangt“ und „nach der ruſſiſchen Grenze
abgeſchoben“ liegt. Der polniſche Redakteur wird von der
Knutenpolizei zweifellos wieder feſtgenommen werden.

Eine Klage gegen den Vorwärtsé haben der Handels
redakteur und der Verleger des Berliner Tageblattes
angeſtrengt. Die Klage iſt auf eine Polemik zurückzuführen,
die in den letzten Tagen zwiſchen dem Vorwärts und dem
Berliner Tageblatte ſtattgefunden hat.

Koſtſpielige Experimente. Wie von unterrichteter Seite
verlautet, iſt die Kruppſche Germaniawerft mit dem Bau einer
Anzahl Unterſeebote beſchäftigt. Da das Reichsmarineamt
1/2 Millionen Mark für Verſuchsfahrten mit ſubmarinen
Fahrzeugen fordert, nimmt man an, daß dieſe Germaniaboote
in erſter Linie für die Erprobung in Betracht kommen. Als
Verſuchsfeld iſt die wenig befahrene Eckernförder Bucht bei
Kiel auserſehen, deren durchſichtiges Waſſer ſich ganz beſonders
dazu eignet.

Eine rätſelhafte Geſchichte. Der ehemalige Chef der
Geheimkanzlei der Germaniawerft in Kiel, Barkmeyer, iſt be-
kanntlich wegen Verrats militäriſcher Geheimniſſe verhaftet
worden. Fetzt verlautet, daß der Verhaftete nur wegen un-
lauteren Wettbewerbes angeklagt werden ſoll.

Eine ſkandalöſe Krankenhausgeſchichte kam dieſer Tage
in der Stadtverordnetenſitzung zu Frankfurt a. M. zur
Sprache. Der dortige Stadtrat Lautenſchlager erwiderte auf
eine Anfrage des Genoſſen Dr. Quarck bezüglich einer in derVolksſtimme veröffentlichten Skandalgeſchiche aus dem

ſtädtiſchen Krankenhaus und demonſtrierte dabei das Verfahren
der „Magenauspumpung“. Alle gewundenen Erklärungen halfen
aber nicht über die Tatſache hinweg, daß bei einem Schwer-
kranken von einer ungeübten Schweſter ohne Aſſiſtenz eines
Arztes eine Magenpumpung vorgenommen wurde, wobei ein
Teil des Schlauches von 25 Zentimeter Länge von dem
Patienten geſchluckt wurde und ſpäter mittels operativen
Eingriffs (Schnitt in den Bauch) entfernt werden mußte. Mit
großer Mehrheit wurde ſchließlich ein Antrag des Dr. Quarck
angenommen, eine Darſtellung des Aufſichtsverhältniſſes im
Kränkenhauſe zu geben, nachdem ſich herausgeſtellt hat, daß
einige der mit Rieſenſummen honorierten Chefärzte ſich mehr
um ihre gutbezahlte Privatpraxis kümmern, als um die ihrer
Pflege anvertrauten „Lumpen“ im Krankenhaus.

Ein Nachſpiel zum Gelſenkirchenyer Waſſerwerks-
Prozeſz. Eine Demonſtration gegen Profeſſor Emmerich
leiſtete ſich in der vorigen Woche die Stadtverordneten Ver-
ſammlung in Gelſenkirchen. Profeſſor Emmerich hat unter
ſeinem Eide die ſanitären Verhältniſſe im Gelſenkirchener Ge
biet einer ſehr ſcharfen Kritik unterzogen, u. a. bezeichnete er
Schalke als den ſchmutzigſten Ort in der Welt. Gegen die
Ausſagen Emwmerichs proteſtierten die Stadtväter, der Bürger-
meiſter bezeichnete die Schilderungen als zum Teil direkt unwahr,
zum Teil als Phantaſiegebilde.

Profeſſor Emmerich dürfte die Antwort auf dieſe Provokation
nicht ſchuldig bleiben, um ſo weniger, als er ſeine Ausſagen
teilweiſe durch Vorlage photographiſcher Aufnahmen decken kann;
ebenſo ſeine Bekundungen von zwei weiteren Zeugen unterſtützt
ſind. Unter dieſen Zeugen befindet ſich der frühere Gelſen-
kirchener Arzt Dr. Blieſner, jetzt im Kultusminiſterium tätig.
Der Gelſenkirchener Prozeß kann noch unangenehme Wirkungen
haben.

Eine Verluſtliſte aus Südweſtafrika brauchte geſtern nicht
veröffentlicht zu werden, dafür iſt die heutige um ſo länger.
Es ſtarben an Typhus: Die Reiter Gahlke, Engelhardt,
Röder, Trommler, Schaak; Der Unteroffizier-Trompeter Hoff-
mann und die Gefreiten Bugenſtock und Ulrich. Vermißt
wird der Unteroffizier Bodenſtein. Gefallen auf einem Pa-
trouillenritt ſind der Leutnant Roßbach, der Unteroffizier Bou-
mann und der Reiter Reiner.

Deutſche Eingeborenen -Politik. Nach der Deutſch
Südweſt afrikaniſchen Zeitung wurden Ende September
zwei mit Waffen gefangene Herero kriegsgerichtlich ab
geurteilt und gehenkt. Die unbewaffneten eingebrachten
Hereros wurden wieder weggeſchickt, damit ſie zu ihren Leuten
zurüchkkehren.

Weiter wird aus Akkra gemeldet: Hundert Witbois,
die von Swakopmund fortgebracht waren, weil man verhindern
wollte, daß ſie ſich dem Aufſtande anſchlöſſen, ſind in Togo
eingetroffen. Es verlautet, ſie ſollen beim Wegebau im
Jnnern der Kolonie verwendet werden.

Glaubt man, durch eine ſolche Maßnahme die Eingeborenen
mit der deutſchen Herrſchaft ausſöhnen zu können? Man reißt
ſie aus ihrer Heimat und läßt ſie unter ganz anderen Ver
hältniſſen eine Art Zwangsarbeit verrichten und wundert ſich
dann, wenn die Eingeborenen von der deutſchen Herrſchaft
nichts wiſſen wollen.

Händler und Eingeborene. Die Köln. Volksztg.,
das bedeutendſte Zentrumsblatt, berichtet: Jn Deutſch O ſt-
afrika gibt's „Händler“, die beſſer zu Hauſe geblieben
wären. Vor anderthalb Jahren trafen zwei Europäer einen
Viehhändler, und dieſer Mann erklärte ganz unumwunden:
5 Doti Bombay (Wert etwa 4.50 Mk.) für einen Ochſen und
7 Doti (6.30 Mk.) für eine Milchkuh ſei doch ſchon ein
ſchönes Stück Geld; daß auch in hieſiger Gegend ein Ochſe
nicht unter 15 Mk. und eine Milchkuh nicht unter 20 bis 25
Mark zu haben iſt, ſchien der Mann zu ignorieren. Dazu darf
der Umſtand, daß die Farbigen ihr Vieh als Heiratsgut ihrer
Söhne nicht gerne ſort laſſen, nicht außer acht gelaſſen wer
den. Was tut der Händler Er findet eine Viehherde, trifft
ſeine Wahl fragt nach dem allſogleich lebhaft proteſtieren-
den Eigentümer, wirft ihm den Bettelpreis vor die Füße und
treibt das Vieh weg. Der arme Eigentümer ſchmollt und jam-
mert, bis er ſich beruhigt. Wagt ein Größerer ſich zu
widerſetzen, ſo wird er mit einem Uriasbrief an die
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Militärſtatkon abgefunden; er ſtellt ſich vor und iſt
jn dem Hriefe angeklagt, dem Weißen keine Nahrungsmittel
eliefert zu haben! Er verſpricht, in Zukunft williger zu ſein.

Jn entfernteren Gegenden ſollen gar 3 Dot!i vollauf genügen
per Stück Großvieh. Mit Kleinvieh treiben es andere noch
beſſer. Da die Haut eine halbe Rupie und mehr gilt (0.70
Mark), ſo darf man augenblicklich eine Ziege auf eine Rupie
43 Mk.) ſchätzen. Statt deſſen mißt man für 50 Pfennig

aumwollſtoff zu, und der Mann iſt ſeine Ziege los. Die-
ſer Mißſtand trifft die Aermeren, und die Ziegen ſind augen-blicklich kaum zu kaufen, da ſie in noch ſesßeren Maßſtabe

als Heiratsgut gehalten werden und die Beſtände ſchon ſehr
gelichtet ſind. Anderswo beſteht ein faſt unerklärlicher Rau b-
handel mit Ziegenhäuten. Jm Anfang des Jahres expor-
tierte man von Bukoba 20 000 Stück im Monat; die Liefe-
rung übernehmen hierfür ſchwarze Zwiſchenhändler. Nach Be
rechnung der Händler ſelbſt muß in anderthalb Jahren die
ganze Nordoſtecke von Ziegen befreit ſein. Ein eben heraus-
gekommener Koloniſt rühmte ſich mir gegenüber, den Namen
„Grauſamer“ verdienen zu wollen. „Meinen
Schwager nannten ſie den Grauſamen (beſſer überſetzt Hau-
meiſter), ich aber will dieſen Namen verdienen.“ Der Mann
iſt glücklicherweiſe bald verſchwunden. Andere aber ſei-
nes Geiſtes ſind da geblieben.

Folgen des Kaiſerpreis-Schießzens. Sieben Monate Ge
fängnis bekam der Major Zimmermann vom Kriegs-

S der 9. Diviſion (Glogau) zudiktiert. hatte über die
chießleiſtungen der 11. Kompagnie des 58. Infanterie Regi-

ments in Frauſtadt falſche Meldungen erſtattet und Dienſt
gegenſtände beſeitigt. Ein mitangeklagter Unteroffizier wurde
zu 8 Tage Arreſt verurteilt. Leutnant Träger von der
gleichen Kompagnie erhielt wegen Mißhandlung von
Untergebenen 14 Tage Stubenarreſt.

Ausland.
Oeſtreich. Ein Geſetz zum Schutze der Aus

länd er hat die öſtreichiſche Regierung ſoeben dem Abgeord
netenhauſe im Entwurf zugehen laſſen. Als Ausländer iſt
danach derjenige anzuſehen, der ſich zu dem Zweck in das
Ausland begibt, um dort ſeinen Lebensunterhalt zu gewinnen.
Ausgenommen ſind diejenigen, die im Auftrag ihrer inländiſchen
Dienſtgeber in das Ausland reiſen. Zur Anwerbung von
Lohnarbeilern nach dem Ausland iſt nur der Arbeitgeber, und
zwar für ſein eigenes Unternehmen, berechtigt. Er kann ſich
dabei auch Bevollmächtigter bedienen, die wit ſchriftlicher Voll
macht verſehen ſein und das Recht haben müſſen, mit den An
geworbenen ſchrifiliche Verträge abzuſchließen. Die Anwerbung
von Anſiedlern für das Ausland iſt nur gegen eine Legiti-
mation als Anſiedlungs- Unternehmer zuläſſig. Es folgen die
Beſtimmungen über die Beförderungsmittel und über die An-
ſprüche auf Schadenerſatz der Ausländer im Falle der Ver-
zögerung des Transportes. Zur Ueberwachung der Auswan-
derung ſind die politiſchen Behörden verpflichtet; außerdem ſind
Auswanderungs- Kommiſſare und ein Auswanderungp-Beirat
im Miniſterium des Jnnern vorgeſehen. Hohe Strafen ſind
auch auf den Mädchenhandel geſetzt. Wer eine Frauensperſon,
um ſie im Auslande der gewerbsmäßigen Unzucht zuzuführen,
in einen anderen Staat befördert, wird mit ſtrengem Arreſt
von 6 Monaten bis 3 Jahren beſtraft. Wer das durch Er-
regung oder liſtige Benützung eines Jrrtums der betreffenden
Perſon über den Zweck ihrer Reiſe tut, wird mit ſchwerem
Kerker von einem Jahre bis zu fünf Jahren beſtraft.

Ungarn. Ein Abgeordneter im Zuchthauſe
Der Abgeordnete der Koſſuth-Partei Rechtsanwalt Eötvös,
der angellagt war, ſeiner Klientin Frau Kacziani 90 000 Kr.
unter der Vorſpiegelung entlockt zu haben, er werde ihr dafür
eine Lebensrente ausſetzen, wurde zu drei Jahren Zuchthaus
und zum Verluſt der politiſchen Rechte auf die Dauer von
zehn Jahren verurteilt.

Frankreich. Die Zahl der amtsmüden Mini-
ſt er mehrt ſich. Auch der Finanzminiſter Rouvier bot dieſer
Tage ſein Portefeuille an. Der nationalſſtiſche Deputierte
Laſis, der jede Woche einige Jnterpellationen einbringt, um
den Sturz des Miniſteriums damit zu bewirken, beantragte
die Herabſetzung der Steuer auf Wein-Alkohol. Der Finanz-
miniſter ſprach in erregter Weiſe dagegen und ſtellte die Ver-
trauensfrage und zwar bezüglich der von Laſis beantragten
Dringlichkeit. Dieſe wurde denn mit 323 gegen 228 Stimmen
abgelehnt.

Die Trennung von Staat und Kirche.
Wie bekannt, iſt zurzeit eine parlamentariſche Kommiſſion
mit der Ausarbeitung eines Geſetzentwurfs, betreffend die
Trennung von Staat und Kirche, beſchäftigt. Der Bericht
erſtatter der Kommiſſion iſt der Genoſſe Briand. Derſelbe
hat dieſer Tage mit dem Miniſterpräſidenten konferiert; das
Reſultat der Unterredung war die Einigung auf der Grund-
lage folgender Prinzipien: Die Republik erkennt keinerlei Kul-,
tus an; weder direkt noch indirekt ſalariert ſie, noch ſubven-
tioniert ſie unter irgend welcher Form die dem Kultus dienen-
den Jnſtitutionen und Perſonen.

Der Miniſter-Ohrfeiger Syveton, der heute
von den Geſchworenen abgeurteilt werden ſollte, iſt Mittwoch
nachmittag plötzlich geſtorben. Er wurde infolge Ausſtrömung
von Gas in ſeiner Wohnung erſtickt aufgefunden; die Wieder
belebungsverſuche, die ſogleich angeſtellt wurden, blieben
erfolglos.

England. Arbeitsloſigkeit. Bereits im Herbſt
waren ſich die lokalen Behörden Englands darüber klar, daß
wieder ein ſchwerer Winter bevorſtehe. Seitdem hat die Ar-
beitsloſigkeit an Umfang bedeutend zugenommen und kann trotz
aller Hilfsverſuche nicht eingedämmt werden. Die Sozialiſten
und die Gewerkſchaften verlangten die Einberufung des Par-
laments zu einer außerordentlichen Seſſion, aber die Regier-
ung, ebenſo wie die liberale Oppoſition erklärten außer ſtande
zu ſein, dieſem Verlangen nachzukommen, und verwieſen ſie
auf die lokalen Behörden. Dieſe haben zwar in London eine
Organiſation geſchaffen, die die Aufgabe haben ſoll, Mittel
und Wege zu ſinden, den Arbeitsloſen beizuſtehen, allein bis
jetzt konnte ſie nichts tun, da ſie den Grundſatz der kollektiven
Verantwortlichkeit ablehnt. Ein Amerikaner, Mr. Fels, ſtellte
der Lokalregierung eine Farm von 1000 Acres zur Verfügung,
um eine Ackerbaukolonie für Arbeitsloſe zu gründen.

Wie ſchwer die lokalen Armenunterſtützungen auf den ein-
zelnen Gemeinden laſten, zeigte der Arbeiter- Abgeordnete Mr.
Crooks, in deſſen Gemeinde Poplar (Oſt-London) wöchentlich
690 Pfd. Sterling (rund 13 800 Mk.) auf Unterſtützung ar-
beitsloſer Bürger verausgabt werden. Dieſe Summe iſt für
die ſogenannte outdoor relief: für die außerhalb der Armen-
anſtalten ſich befindlichen Armen. Die Gemeindeſteuern belau-
fen ſich dort auf 50 Prozent des Rein-Ertrages der Haus-
miete.

Sir H. Campbell-Bannermann, der Führer der liberalen
Partei, empfing dieſe Woche eine Deputation von Arbeitsloſen
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in Mancheſter, die ihn erſuchten, für die Einberufung des Par
laments zu wirken, dann für die Erhaltung der Bürgerrechte
der während der Arbeitsloſigkeit aus öffentlichen Mitteln unter
ſtühten Armen, ſchließlich für eine ſtaatliche Hilfsaktion. Der
liberale Führer verſprach nur für den Punkt zu wirken.

Rußland. Ein Sittenbild aus dem Militärleben.
Die offiziöſe ruſſiſche Telegraphenagentur berichtet

Die Ruheſtörungen der Matroſen in Sebaſtopol entbehrten
jeder politiſchen Bedeutung und ſtanden ohne alle Beziehung
um Kriege, Der Grund zu den Ausſchreitungen war folgen
er: e um die Kaſernen hatte ſich eine kleine Nieder

laſſung gebildet, wo ſich außer von den Familien der Matroſen
bewohnten Häuschen fragwürdige Schenken und Stätten des
Laſters befanden. Admiral Tſchuchnin, der Kommandant der
Schwarmeerflotte, gab daher den Befehl, die Häuſer zu zer
ſtören und die Schenken zu ſchließen. Als die Polizei den
Befehl des Admirals ausführen wollte, rotteten ſich die
Matroſen zuſammen, lärmten und warfen, als ein Hand-
gemenge entſtand, einen Offizier, der gerade im Wagen vorbei-
kam, aufs Pflaſter. Nachdem die bewaffnete Macht eingetroffen
war, wich die Menge vor ihr prad Aber die Tugend der
ruſſiſchen Matroſen iſt gerettet

Etwas anders als die ruſſiſche offiziöſe Beſchwichtigungs
note lautet allerdings die Darſtellung, die die Londoner Times
von den Vorgängen in Sebaſtopol bringt. Es heißt darin:

An 8000 Mann beteiligten ſich an den jüngſten Kundgeb-
ungen. Die unmittelbare Urſache der Ruheſtörungen war die
Weigerung eines Leutnants und danach des Befehlshabers
des Schlachtſchiffes Georgi Pobjedonoszew, einer Abteilung
Matroſen Landurlaub zu geben. Trotz eines Signals vom
Admiral Tſchuknie, die Jnſubordination rückſichtslos zu unter-
drücken, ließen die Leute die Boote herab und fuhren an
Land, wobei ſie ihre Kameraden auf dem Georgi Pobjedonos-
zew und den anderen Schiffen aufforderten, ihrem Beiſpiel zu
folgen, was auch ſchnell geſchah. Die Marinebehörden ließen
Truppen der Feſtungsgarniſon herbei beordern, um die Meu-
terer aufzuhalten. Die Garniſontruppen weigerten ſich zuerſt
offen, gegen ihre Kameraden von der Marine zu marſchieren,
und gaben trotz der Strafandrohungen ihrer Offiziere ihrer
Sympathie mit den Seeleuten Ausdruck. Schließlich kam es
zu einem Zuſammenſtoß zwiſchen den Seeleuten und den
Truppen dadurch, daß ein Teil der Meuterer zu ſchießen be-
gann, worauf ſich die bekannten Vorkommniſſe ereigneten.

Demonſtrierende Rechts anwälte. Am
Mittwoch ſollte in Petersburg eine öffentliche Verſammlung der
Rechtsanwälte im Saale des Kriminalgerichtes ſtattfinden als
ſich aber die 400 Teilnehmer verſammelten, fanden ſie das
Haus verſchloſſen. Der Prokureur des Kriminalgerichts,
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Wuitſch, hatte die Abhaltung der Verſammlung verbolan. Da
bei beruhigten ſich die Advolgten aber nicht, ſondern zogen
demonſtrierend durch die Straßen zum Stadt Oberhaupt, das
ihnen ſchließlich die Erlaubnis erleilte, die einberufene Ver
ſammlung doch abzuhalten. Nachdem die Tagesordnung er
chöpft war, wurde zum Schluß ein heftiger Proteſt gegen das
J Dr. von allen Anweſenden unterzeichnet, Die-

ſer Proteſt iſt dem Juſtiz Miniſter offiziell mitgeteilt worden.

Amerika. Ueber das ſozialiſtiſche Wahl-
Reſultat laufen die genaueren Nachrichten aus den ein-
zelnen Staaten nur langſam bei dem NRationalſekretär der
Partei, William Mailly in Chicago, ein, aber jede Nachricht
wird mit froher Genugtuung begrüßt,

Jn Chicago (Stadt) erhielt Debs 41 595 Stimmen, und
Corregan von der Sozialiſtiſchen Arbeiterpartei 2789. Watſon
von der Populiſtenpartei brachte es auf 2530 und Swallow
als Prohibitioniſt auf 4392 Stimmen. Unter den Minoritäts-
parteien ſtehen die Sozialdemokraten immer an erſter Stelle.
Zwei ſozialiſtiſche Volksvertreter ſind aus Chicagoer Diſtrikten
für das Staatsparlament von Jllinois gewählt worden. Vor
vier Jahren wurden im ganzen Staate Jllinois für Debs
9687 Stimmen abgegeben und vor zwei Jahren erhielten die
Sozialdemokraten bei den Kongreßwahlen 20 167.

Jn Groß-Newyork erhielt Debs 23 616 und Corregan 4858
Stimmen. Vor einem Jahre fielen auf die Sozialdemokraten
bei den Gemeindewahlen 16 956 Stimmen für den Bürger
meiſters- Kandidaten und auf die Sozialiſtiſche Arbeiterpartei
5205. Vom Staate Newhyork ſind außerdem für Debs 12 127
Stimmen gemeldet worden und aus vielen Diſtrikten ſind noch
keine Berichte da, ſo daß 40 000 eine konſervative Schätzung
iſt. Jn Milwaukee, Wisconſin, erzielte Debs ein höheres Vo-
tum als Parker; Debs hatte 17 093, Parker 16 378 Stimmen.
Es fehlten Viktor Berger, einem deutſchen Genoſſen, nur 1600
Stimmen, um als erſter ſozialiſtiſcher Kongreßmann in das
Bundesparlament in Waſhington einzuziehen; das Newyork
Evening Journal kündigte bereits die Erwählung Bergers an,
aber die Kräſte reichten diesmal noch nicht.

Jn New Haven, Connecticut, erhielt Debs 1473 Stimmen
gegen 806 im Jahre 1902. Auf Corregan fielen 139. Die
Sozialiſtiſche Arbeiterpartei kann nicht gut aufkommen und
nicht konkurrieren mit der ſozialdemokratiſchen Partei; ſie zeigt
überall ein ſehr ſchwaches Wachstum oder einen Rückgang und
wirkt irritierend auf die Wählermaſſen. Ueber kurz oder lang
muß doch die Verſchmelzung der beiden Richtungen zu ſtande
kommen.

Jn San Franeisco erhielt Debs 7231 Stimmen, beinahe ſo
viel als vor vier Jahren im ganzen Staate, nämlich 7572,
fielen. Jn Philadelphia erhielt Debs 3140 und Corregan

Ertra- Angebot

376 Stimmen. Vor zwel Jahren wurden für die Sozialdemo
kraten 1781 Stimmen und für die Sozialiſtiſche Arbeiterpartei
457 abgegeben. In Pennſylvanien iſt auf ein Votum von
25 000 zu rechnen.

Die ſozialiſtiſchen Stimmenzahlen ſind beſonders angewachſen
in den Staaten Jllinois, Wisconſin, Indiana, Michigan, Ohio
Minneſota, Jowa, Miſſouri, Kanſas und NRebraska, und durch
den mittleren Weſten nach der Pacific-Küſte in den Staaten
Kalifornien, Oregon, Waſhington; auch Utah und Wyoming
ſind gut vertreten. Andere Staaten haben ihr Votum von
1902 vergrößert oder aufrecht erhalten. Nevada hat zum
erſtenmal ſozialiſtiſche Stimmen zu verzeichnen. Jn den Süd
ſtaaten, von denen man früher nichts oder ſehr wenig hörte
hat die Partei verſchiedene Erfolge zu verzeichnen; von Teras
erwartet man 10 000 Stimmen.

Afrika Frankreich in Marokko Der franzöſiſche
Polizeichef Fournier in Tanger betraute ſechs Spehisunter-
offiziere mit der Jnſtruktion der eingeborenen Poliziſten. An
der Sgitze einer ſtarken Abteilung von Sultanstrrppen begab
ſich der marokkaniſche Kapitän Sidguebbeh an die Küſte um
bei den Kabylen Steuern einzutreiben; eine andere Expedition
gilt der Herſtellung der Ordnung in den Diſtrikten Alkazar,
Arzila und Tanger.
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Achtung, Arbeiter!
Unterzeichnete Organiſation erſucht die Konſumenten von

Weizenmehl, ihren Bedarf nur in ſolchen Mühlen zu decken,
welche den Forderungen der Mühlenarbeiter gerecht geworden
ſind. Es haben mit uns Tarife abgeſchloſſen: Gebr. Ronne-
burg, H. Krümmling, Gebr. Nagel, Steinmühle. Der
Gimritzer Pächter, Herr Meineke, hat den Tarif noch nicht

berger, lehnen jedes Entgegenkommen ab.
rbeiter, davon Notiz zu nehmen.

Die Ortsverwaltung
des Mühlenarbeiter- Verbandes

Wir bitten die

Verantwortlicher Redakteur: A. Weißmann in Halle.

Geleſene Nummern des Volksblattes werden nicht
weggeworfen, ſondern an Freunde, Bekannte und Nach
barn behufs Gewinnung neuer Abonnenten weiter
gegeben.

Jch hatte wiederum Gelegeuheit, große Fabriklager hochmoderner Damen- Konfektion ganz enorm billig zu
erwerben und kommen dieſe, ſo lange der Vorrat reicht, zu folgenden Spottpreisen zum Verkauf:
e aclisetts, gefüttert, Wert 8--12 Mark, jetzt für

Ja tts, en. Ausführung, Wert 12—80 Mart, jett für Mark G bis I

Capes ſchwarz und farbig, Wert 8-—25 Mark, jetzt für

O BI SEM in Seide und Wolle zu jedem annehmbaren Preiſe.

Halle a. S.
94 Leipzigerstr. 94.

Mark D. 7

Mark e bis 12

r x ee Halle a. 8.8 5 94 Leipzigerstr. 94.

aletots, gefüttert, pr. Verarb., Wert 12—20 Mark, jetzt für Mark G vis

Paletots vornehme Faſſon, Wert 25 50 Mark, jetzt für Mark 10 bis S

Theater- Paletots u. Capes, Wert 29-60 Mark jett für Mark L bis

Kimnder-Waciketts I Fgletots ganz beſonders billig.

Bilder

a e Cafelschwämme.

Jahr BilderbücherSerien ein.

II, 4 97 95 75 L10099 III, 5 99
Zu beziehen durch die

Geiſtſtraße 21.

ſam, doch recht bald ihre

ausführen können.

h cg en
in allen Preislagen von 5 Pfg. bis 3 Mk.

Märchenbücher u. Sugenöſchrifken.

Malbücher Cuschkasten
a a Schultornister e Steinbaukasten s

Schieferkasten a e Schiefertafeln

Durch große vorteilhafte Abſchlüſſe und um Familien mit
größerem KRinderſegen entgegen zu kommen, führen wir dieſes

Serie I, 3 Bilderbücher für 50 Pfg.

Volksbuchhandlung,

Awrti Frweodi a fmerk-B. Unſere auswärtigen Expedienten machen wir aufmerrch echt dald ihee Beſtellungen zu machen, damit wir
die ſchon ich ſehr zahlreich einlaufenden Beſtellungen prompt

Verkaufe, um zu räumen, einen großen Poſten

Knaben- Anzüge u. Mäntel
paſſend für jedes Alter, im Preiſe von 3--7 Mk.

Paul Landgraf, Kebmeergtr. 171. Kohlenkasten,
engl. Form, ff. lackiert,

Stck. Mk. 2.65, 3.00, 3.50, 5.00.

billig kaufen,

Leipzigerstrasse N.

Herren-Garderoben,

ſo gehen Sie zu

Dort haben Sie die größte Aus

gleichviel ob fertig oder

wirklich reell und

J

wahl in

nach Maß.

Kohleneimer
Stck. 50 Pfg., 1.10 Mk.

Corf-Kasten
Stck. 95 Pfg., 1.20, 1.40 Mk.

C. F. Ritter,
Leipzigerſtr. 90.

Auf alle Preiſe 590 Rabatt in Marken
des RabattSpar-Vereins.

W Jeden SonnabendSchlachte- Feſt.

l Jeden Sonnabende Schlachte Feſt.
Verd. Rlnmel,

h C V. Vereinsſtraße 13.
Anſichtspoſtkarten

empfiehlt in großer Auswahl
Die Volksbuchhandluug.

Sonnabend
Schlachte Fest

Herm. Frieſß,
Brunnenſtraße 31.



Gr. Ulrichstr.

55. Auf alle Waren 6 Prozent Rabatt in Marken

Preise, Grösse u. Ausführung bitte zu vergleichen

Durch grösstenteils erfolgenden
gemeinschaftlichen inkauf Puppen.

Go kleidete Du en e T v
Gekleidete Puppenmit Schlafaugen, Schuhen, Strümpfen, 80 om 5 f.

direkt vom Arbeiter
mit neun weiteren Geschäften

grösste Leistungsfähigkeit.
Gelenktänflinge 50O v

em 30 T 36 emPuppenbüälge 22 Pf. 32 p. 42 v.

Allerlei Köpfe.
Gekleidete Puppe, chik gekleidet, Papa und Mama rufend,

Gekleidete Puppe, elegant gekleidet

Gekleidete Puppe, ſehr elegant gekleidet und beſſer,

Puppensportwagen

Puppenbälge, ſehr haltbar, 28 em 32 Pf., 40 em 65 Pf.
Lederbälge mit Schuhen, Strümpfen und Sitzgelenk, 29 em 65 Pf., 33 em 88 Pf.

28 em 34 em 36 cmLeder bälge, ganz aus Leder, mit Gelenk 58 pf 95 pf. 125 v. bis 285 pPf

Puppenköpte, Porzellan mit Haar 35, 20, 18 v.
Puppenköpfe mit Lockenhaar und Schlafaugen

82 em 1.9

24 em groß s

40 em groß 2.37 v

von 88 f. an bis 7.

Puppenköpfe mit allerlei Friſuren und Schlafaugen p UpPen Wagen mit Verdeck, Aufſchlag und Feder 2.75 3.

Rufzieh- Kriikel mit Uhrwerk.
Ente mit Stimme 28 f. 7 Clown, laufend oder fahrend 56 Pf.Lokomotive und Anhängewagen 50, 45 ff. S en D Amerikanische Schaukeln 38 p.

Automobil, ſelbſt lenkend 45 Pf. Runmcdl um S Laufende Neger 50
Der Kluge Hans, auf 14 Fragen Antwort gebend 75 Rum Kämpfender Japaner oder Russe 88 v.
Wer gewinnt? Japan oder Russland? 88 f. Rotkäppehen mit Wolf 98 p.
Clown mit Zappelmann 95 i. Ente mit Stimme und laufend 50 v.
Reitender Japaner oder Russe 88 v. Hüpfende Vögel 88 t.Cabriolet mit Gummirädern w. beweglichem Pferd 50 t.

Pferde und Wagen.
Plüschpferdchen rKarre mit Pferd
Karre mit Plüschpferd
Karre mit Pellpferd
Bierwagen, Rollwagen, Milchwagen, Postwagen,

Leiterwagen etc.

Maschinen u. Modelle
Dampfmaschinen

Dampfmaschinen, o em hoch 95 Pf. bis 900, 275, 145 f.

Maschinen mit Woſerſtandsglas r skeſſel 145 f. bis 25 m.

PestungenGee StälleGewehbre LadenHelwe. Stuben.

45 f. v

Sisenvanhnen.
28 p. Eisenbahn mit Schranke u. Schienen ad 48 p.
3 Pf. Eisenbahn mit Uhrwerk ohne Schienen i 95 p.
z D. Eisenbahn in Karton vie 35 10 v.

Schienen, Weichen, Bogenlampen, Barrieren,
Wärterhäuser etc.

Modelle.
Modelle 45, 35, 27, 18 v.
Modelle, die neueſten Sachen 65, 50 Pf. bis 15 m.
Laterna magica 45, 88, 95 v. vie 1, 2*, 15 m.

undrege er ſnren Baukasten Sehmoettorlingsflug
Steinbaukasten. 48 v.

Meine Angebote zu den enorm viiligen Preisen
Zär Steingut, Porzellan,

S Haushaltwaren, Lebensmittel
Verlag und ſr die Juſerale veremwer kg Tee n Sro d. Den der Haleſchen Senoſſenſchaf Buchbwwaerei E. G. m. d. H) Halle a. S.

bitte zu besehten.
5 m
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Der Krieg in GOfaſien.
Die neueſten Nachrichten über Port Arthur lauten:
Nach zehntägigen ununterbrochenen Kämpfen gaben dieRuſſen den Verſuch den 208 Meter Hügel wieder zu erobern,

Tag nach dem anderen fiel der Kampfplatz bald
in den Beſitz der einen, bald der anderen Partei, und das
Blutbad war entſetzlich, bis die Japaner am 27. November
den Hügel endgiltig eroberten. Der allgemeine Sturm auf
Port Arthur am 26. November wurde von japaniſcher Seite
mit allen Hilfsmitteln ausgeführt, endete jedoch nur als eine

Tragödie. Der Hauptgürtel der Verteidigungswerke
lieb unverſehrt.
Da die Nordforts von Port Arthur von den noch

nicht erobert ſind, glaubt man in Tokio vor Ende Februar
nicht auf den Fall der Feſtung rechnen zu können.

Ueber die Lage auf dem mandſchuriſchen Kriegs-
ſchauplatze wird von ruſſiſcher Seite aus Mukden
gemeldet:

Es wird nach allen Anzeichen immer unwahrſcheinlicher,
daß die Japaner eine allgemeine Offenſive planen. Der

weck ihrer mißglückten Unternehmung gegen die Abteilung
Rennenkampf iſt ſchwer zu erkennen. in Frontalangriff
erſcheint jetzt unausführbar und ein Angriff weſtlich des Hunho
aus politiſchen Gründen unratſam. ei dem letzten Kampf
Rennenkampfs erbeuteten die Ruſſen über 800 Gewehre. Zur
Zeit verlängern beide Armeen ihre Front nach Oſten.
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Beſchlagnahme eines deutſchen Dampfers durch
die Japaner. Der Frankf. Ztg. wird aus Tokio depeſchiert:
Das Priſengericht in Saſebo entſchied ſich für die Beſchlagnahme
des deutſchen Dampfers Veteran ſamt der Ladung. Die aus
4 wen und 24 Chineſen beſtehende Mannſchaft wurde frei-
gelaſſen.

Der Dampfer war am 19. November auf der Höhe von
Jentas von einem japaniſchen Geſchwader geſichtet und ſpäter
von dem Kanonenboot Taſſuſa feſtgehalten worden. Er hatte
nach Angabe des japaniſchen Marineamts eine große Menge
Winterkleider Decken Medizin und konſerviertes Fleiſch an
Bord. Der Kapitän hatte damals erklärt, er fahre nach Niut-
ſchwang, doch wurde die von ihm verfolgte Route und die Art
der Schiffsladung als Verdacht erregend angeſehen, und der
Dampfer nach Saſebo gebracht.
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Jn der Frage des Neutralitätsbruches durch
deutſche Schiffe, von der wir geſtern ſchrieben, ergreift die
Norddeutſche Allgemeine Zeitung das Wort. Sie
ſchreibt, daß der Dampfer Kapitän Mentell, der natur-
u ohne Ballaſt nicht in See gehen kann, vermutlich aus
em Grunde Waſſer als Ballaſt aufnimmt, weil er von ſeiner

Reederei nach Kuxhaven zurückberufen iſt. Der Dampfer hatte
eine Ladung Kohlen für die ruſſiſche Flotte nach Dakar ge
bracht und wollte nun eine zweite Ladung holen. Dieſe iſt
ihm verweigert worden, wahrſcheinlich weil auf engliſcher Seite
angenommen wurde, daß die Ladung ebenfalls für die auf dex
Frpt nach Oſtaſien befindliche ruſſiſche Flotte beſtimmt ſei.

ach engliſchem Geſetze aber iſt es verboten, Kohle einem
zu überlaſſen, das Kriegsſchiffen, die einer kriegführen-

den Partei gehören, als Proviantſchiff folgen ſoll. Uebrigens
hat in der Angelegenheit zwiſchen der deutſchen und der eng-
liſchen Regierung keinerlei Meinungsaustauſch ſtattgefunden.

0

Ein friedliches Jdyll vom Kriegsſchauplatze
ſchildert der Berichterſtatter der Londoner Zeitung Standard
von der Armee des japaniſchen Generals Oyama:Ein Hügel mit einer Höhle vor unſerer Front iſt bei Tage

von einer japaniſchen, bei Nacht aber von einer ruſſiſchen Feld
wache beſetzt. Als die japaniſche Fn ſich neulich abends
urückzog, ließ ſie eine Flaſche Kognak mit einem höflichenBrief zurück, in dem ſie ſich beklagte, daß ihre lieben Freunde,

die Ruſſen, die Höhle in einem ſchmutzigen Zuſtande gelaſſen
J was für die Geſundheit beider Parteien ſchädlich ſei.

ieſer Vorwurf wurde von den Ruſſen beachtet, und in der
nächſten Nacht reinigten ſie die Höhle; ſie ließen einen Rubel
und einen ebenfalls höflich abgefaßten Brief zurück, in dem ſie
ſich darüber beſchwerten, daß die Japaner die ruſſiſchen Ge-
fangenen ſchlecht behandeln; ſie baten um Aufklärung. Die

antworteten wiederum ſchriftlich, daß die ruſſiſchen
efangenen ſehr gut behandelt werden, und ließen als Zeugnis

dafür Photographien zurück, welche zeigen, wie japaniſche Sol-daten gefangenen Ruſſen Zigaretten und Erfriſchungen reichten.

Die Höhle dient jetzt gewiſſermaßen als internationales
Poſtamt, und weitere Korreſpondenzen ſind zu erwarten

Die japaniſche Stellung beſteht jetzt aus einer Anzahl von
Untergrunddörfern, wo ſich die Truppen ſehr gemütlich einge
richtet haben. Ein wirkſames Feuer wird immer noch aufrecht
erhalten, und es iſt kein Anzeichen vorhanden, das auf eine
Vorwärtsbewegung von einer Seite ſchließen läßt.
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Von der Evakuation der Kranken und Verwundeten.
Jmmer trauriger lauten die Nachrichten über die Lage der
ruſſiſchen Kranken und Verwundeten in den Spitälern und bei
der Evakuation. Von Jntereſſe iſt in dieſer Hinſicht der aus-
führliche Bericht, den der Bevollmächtigte des Lazareits des
Jekaterinoslawer Roten Kreuzes, der Gouvernementsſemſtwo
und der Jekateriniſchen Eiſenbahn, Dr. Koch, dem Erxekutiv
komitee zugeſandt hat. Von den Sanitätszügen, heißt es in
demſelben, werden die Kranken zu uns ins Spital buchſtäb
lich nackt gebracht: ohne Stiefel, ohne Mäntel, ohne Röcke und
ſelbſt ohne Mützen. Der Empfang ſolcher Kranken bietet uns
keine beſonderen Schwierigkeiten, da wir Pelziacken und etwas
wie warmes Schuhwerk beſitzen, aber wenn die Zeit des Ent-
laſſens heranrückt, wiſſen wir gar nicht, was wir
ſollen. Bezüglich der Kleiderlieferung hat ſich unſer Spita
an den Kompagniechef der Stadt Tſchita zu wenden, aber er
kann uns tatſächlich keine Hilfe leiſten, da in Tſchita der
ganze Kleidungsvorrat erſchöpft iſt. Andererſeits aber n
unſer Spital, wenn es als ſolches funktionieren ſol, o
die Evakugtion nach Rußland als auch die Abſendung der
Geneſenden nach der Kriegsarmee oder nach der n von
Tſchita ſo raſch wie möglich vor ſich gehen laſſen. So ange
es wärmeres Wetter gab, war es noch möglich, die Soldaten
in Barchenthemden, Baumwollhoſen und „Socken zu
tieren; bei eingetretener Kälte aber iſt es unmöglich, die v
daten ſo bekleidet zu entlaſſen Die warmen Kleidungs
ſtücke, welche ſchon längſt die Jntendantur nach Tſchita zu
den hatte, iſt noch bis jetzt nicht eingetroffen Zu e

merken iſt noch, daß dieſes Spital als das beſtKriegsſchauplatze gilt. p eſte auf dem

Halle und Saalkreis.
Halle, 9. Dezember.

Gegen den Militarismus.
Die geſtrige Volksverſammlung, die im Gold. Hirſch ſtatt

fand, war nur mäßig beſucht. Daran mag ſchuld ſein das
bevorſtehende Weihnachtsfeſt und die zu häufige Befolgung des
Grundſatzes: Auf mich kommt es nicht an!

Der Referent, Genoſſe Reichstagsabg. Gren zLeipzig, erklärte in der Einleitung zu ſeinem Sorwrage Die neue
Militärvorlage, daß die Regierung um die Annahme
dieſer Vorlage nicht beſorgt zu ſein braucht. Man wird jeden-
falls einige Abſtriche machen, mit denen der Kriegsminiſter
v. Einem bei der Feſtſetzung der Höhe der geforderten Sol
daten gerechnet hat, und der Pakt iſt geſchloſſen. Jetzt hat
man ſich ſchon ſo weit entwickelt, daß man bedeutend mehr vom
Reichstage fordert. wie in den 80er und 90er Jahren. Früher
wagte der Reichstag wenigſtens noch ernſthaften Widerſtand
und ließ es event. zur Auflöſung kommen; das ſcheint für
immer vorbei zu ſein. Die bürgerlichen Parteien ſtammeln
höchſtens einige Proteſtworte und bewilligen ſchließlich mit
Freuden, was die Regierung vom Reichstage verlangt. Die
Furcht vor der Sozialdemokratie drängt allen Oppoſitionsgeiſt
der bürgerlichen Parteien in den Hintergrund. Man läßt ſich
auch durch die ſchlechte Finanzlage in Lem Bewilligungseifer
nicht im mindeſten beirren. Der Reichsſchatzſekretär hat in
ſeiner Darlegung des finanziellen Standes des Reiches aus
drücklich hervorgehoben, daß am Militarismus nicht geſpart
werden dürfe. Redner verbreitet ſich dann eingehend über die
neue Militärvorlage, die Ausgaben, die dadurch entſtehen, die
Vermehrung der Schuldenlaſt des Reiches, die event. Ein-
führung neuer Steuern und alle anderen Begleiterſcheinungen,
welche eine Heeresvermehrung unweigerlich mit ſich bringt. Für
die Militärinvaliden iſt aber nicht einmal ſo viel da, um ihnen
den Kampf ums Daſein einigermaßen zu erleichtern. Der
Reichsſchatzſekretär erklärte ſogar, daß in 6 Jahren der Reichs
invalidenfonds völlig aufgezehrt ſei. Was ſollen dann die
ehemaligen Verteidiger des Vaterlandes tun? Dem gegen-
über haben die bürgerlichen Etatsredner nichts übrig als die
Proklamierung des Kampfes gegen die Sozialdemokratie. Mit
ſolchen Gegnern hat die Regierung leichtes Spiel. Kein
Wunder, daß ſie auf die Beſchlüſſe des Reichstages pfeift, wie
ihre Haltung in der Diätenfrage beweiſt. Man hat es auch
keineswegs für notwendig gehalten, den Reichstag einzuberufen,
als man neuer Kredite für Südweſtafrika benötigte. Reichs-
kanzler v. Bülow weiß ſchon, daß er die nachzuſuchende Jn-
demnität vom Reichstage bereitwilligſt zugebilligt erhält. Die
Sozialdemokratie bleibt auch diesmal ihrem alten Grundſatze
tren und erklärt bezüglich der neuen Militärvorlage: dieſem
Syſtem keinen Mann und keinen Groſchen! (Beifall.)

An der nachfolgenden Diskuſſion beteiligten ſich die Genoſſen
Weißmann und Krüger welche an verſchiedene lokale Vor
kommniſſe anknüpften und zum Beitritt zu den politiſchen und
gewerkſchaftlichen Organiſationen, ſowie zum Abonnement auf
das Volksblatt aufforderten. Genoſſe Studt beantragt, in der
nächſten Zeit eine Proteſtverſammlung wegen des Deſſauer
Urteils einzuberufen. Die Erregung über die hohe Strafe,
welche die beiden Soldaten getroffen, müſſe in alle Kreiſe der
Bevölkerung getragen werden. Der Antrag wird angenommen.
Die Verſammlung ſoll nach Neujahr ſtattfinden.

Eine Reſolution, die ſich mit dem Referenten einverſtanden
erklärt und in der Sozialdemokratie die einzige Partei erblickt,
die gegen den Militarismus ernſthaft Front macht, wurde an
genommen.

Um 11 Uhr wurde die Verſammlung geſchloſſen.

Den Tod geſucht
hat der Schneiderlehrling Friedrich Hoyer, der bei dem
Schneidermeiſter Berger, Ranniſcheſtraße 3, in der Lehre
war. Wir teilten geſtern nach Meldungen der bürgerlichen
Preſſe mit, daß ſich der Lehrling H. aus Furcht vor Strafe
wegen begangener Unregelmäßhigkeiten erhängt habe. Wir haben

dem armen Jungen bauend auf die Zuverläſſigkeit der
Meldung einer hieſigen Zeitung Unrecht getan. Die be-
gangenen „Unregelmäßigkeiten“ ſind nämlich ſo minimaler Natur,
daß ſie als erklärende Delikte für den Selbſtmord überhaupt
kaum in Betracht kommen. Friedrich Hoyer war Doppelwaiſe:
die Armenverwaltung hat ihn in die Lehre zu Herrn Berger
gegeben. Die Hausbewohner wollen nun öfter gehört haben,
daß der Junge Prügel bekam. Herr Berger wird ſicherlich am
beſten darüber Aufſchluß geben können, ob er ſie verdient hat.
Am vorigen Montag hat der Lehrling von ſeinem Meiſter vier
Ohrfeigen bekommen, angeblich weil er Nüſſe weggenommen
hat. Am Dienstag früh entſloh der 17 jährige junge Menſch.
Der Meiſter holte ihn wieder, da er jedenfalls ahnte, wo ſich
Friedrich Hoyer aufhielt. Am Mittwoch mußte man die Türe,
welche zur Schlafkammer des Jungen führt, aufbrechen laſſen.
Es beſtätigte ſich die gehegte Vermutung: der Lehrjunge hatte
ſich erhängt.

Hausbewohner ſtellen ihm allgemein ein gutes Zeugnis aus,
und auch Frau Berger ſoll erklärt haben, man finde keinen
zweiten Jungen, der ſo ehrlich und redlich ſei, wie Friedrich
Hoyer.

Run hat Herr Berger dae Wort. Schweigt er, dann wird
man den Selbſtmord ſeines Lehrlings als einen Beitrag zu dem
Kapitel: elternloſe Lehrlinge betrachten.

Die Müller und die Sonntagsruhe.
Jn ihrer letzten Verſammlung beſchäftigten ſich die organi-

ſierten Müller mit dieſem Thema. Gen. Fiſcher gab, wie in
dem uns zugeſandten Verſammlungsbericht ausgeführt iſt, be
kannt, daß der Bundesrat mit dem Vlane umgehe, eine Neu-
regelung der Sonntagsruhe im Müllergewerbe vorzunehmen.
Oa, wie verlautet, der Unternehmerverband eine Verſchlechterung
der Sonntagsruhe zu beantragen gewillt iſt, muß es die Auf-
gabe der Müller ſein, die Sonntagsarbeit ganz zu beſeitigen.
Zu dieſem Zwecke wurde von Fiſcher eine Reſolution eingebracht
und auch einſtimmig angenommen, welche an den Bundesrat
das Erſuchen richtet, die Sonntagsarbeit ganz zu ver-
bieten. Die Bitte wird damit gerechtfertigt, daß erſtens
durch die fortſchreitende Entwicklung der Technik die Produktion
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bedingungen darunter leiden, dürfte jedem klar ſein.halten es die Müller in geſundheitlicher r
wendig, daß iynen jede Woche mindeſtens ein voller Tag zur
Verfügung ſteht, um den in der Woche aufgeſammelten Staub
wieder aus der Lunge zu entfernen. Die Müller hoffen daß
ihre Eingabe von Erfolg ſein wird.

e

Ein Streikurteil.
Die Arbeiter Otto Kirchhoff und Karl Minke hatten

am 30. September in Gemeinſchaft mit dem Arbeiter Eduard
Schleicher von Kanena die Arbeit niedergelegt. Mittags war
Schleicher mit der Arbeitsniederlegung einverſtanden geweſen,
und nachmittags 4 Uhr fing er wieder an zu arbeiten. Da-
rüber waren Kirchhoff und Minke ärgerlich geworden und hatten
Schleicher, der abends von der Arbeit auf einem Hundewagen
nach Hauſe fuhr, geprügelt. Kirchhoff und Minke waren dieſer
halb nun geſtern vor dem Schöffengericht wegen Körperver-
letzung angeklagt. Schleicher iſt infolge der Verletzung längere
Zeit kliniſch behandelt worden; er ſagte vor Gericht, es ſei
gar nicht mehr ſchön geweſen, wie er mißhandelt worden iſt.
Der Staatsanwalt beantragte gegen beide Angeklagte je zwei
Monate Gefängnis. Das Urteil lautete aber gegen Kirchhof
auf vier und gegen Minke auf drei Monate Gefängnis.

Tagesordnung für die Stadtverordneten Sitzung
Montag, den 12. Dezember 1904, nachm. 4 Uhr.

Oeffentliche Sitzung.
1. Genehmigung der Ordnung für Erhebung einer Kanal

benutzungsgebühr.
Entlaſtung der Rechnung über Kapitel X Schulweſen2

des Haushaltsplanes für 1902.
3. Entlaſtung der Rechnung über den Neubau der Gimritzer

Gutsbrücke.
4. Entlaſtung der Rechnung über das Baukonto t

führung des Hauptſammelkanals für das ſüdliche Stadt
gebiet“.

5. Genehmigung des Haushaltsplanes des Schlacht und
Viehhofes für 1905.

6. r oder Pachtung des fiskaliſchen Teils des Galgen
erges.

7. Erneuerung der pfännerſchaftlichen Soole Rohrbrücke
zwiſchen der Spitze und dem weſtlichen Ufer der Herrſcher
ſaale.

8. Austauſch, von Land, welches fluchtlinienmäßig zumGrundſtück Große Steinſtraße 71 und vom Grunde
Martinsberg Nr. 1 zur Straße entfällt, ſowie Genehmigung
einer Eckverbrechung.

9. Fluchtlinienfeſtſetzung für die Köthenerſtraße zwiſchen
Oppiner- und Bahnhofſtraße.

10. Genehmigung zur Verrechnung der Baukoſten des Werk
ſtattgebäudes für Gasanſtalt I auf die Anleihe von 1900.

1I1. Um derung der Beleuchtung in der Ratskeller Reſtau
ration.

12. Herſtellung einer Dampfzuleitung für das Werkſtatt
gebäude auf Gasanſtalt l.

13. Nachbewilligung für Kapitel XIX Nr. 2 laufenden Haus
haltsplanes, Beitrag der Stadt als Arbeitgeberin zur
Unfallverſicherung.

14. Petition wegen Rückverſetzung der Talſtraße aus der IV.
in die III. Bauzone.

15. Genehmigung mehrerer Abkommen wegen Räumung der
Gerberfſaale.

16. Genehmigung eines Abkommens wegen Räumung des
Mühlgrabens oberhalb der Steinmühſe.

Geſchloſſene Sitzung.
17. W ung eines Kriminal-Kommiſſars und Gehaltsfeſt

etzung.
18. M ternung der Beamteneigenſchaft zweier Kanzlei-Hilfs-

arbeiter.
19. Anerkennung der Beamteneigenſchaft eines Hilfsarbeiters

beim Eichamt.
20. Uebertrttt eines Polizei-Wachtmeiſters in den Bureau

dienſt und Feſtſetzung des Dienſtalters.
21. Anſtellung eines Polizei-Sergeanten. 1. Leſung.

Der Stadtverordneten Vorſteher.
W. Dittenberger.

üTDT T
Warnung!! Genoſſe J. Moewes, Geſchäftsführer des

Transportarbeiterverbandes, erſucht uns um Aufnahme des
folgenden Jm Laufe voriger Woche wurden durch den Stellen
vermittler Fr. Groſſe, Leipzigerſtraße, im General-
Anzeiger 10 Arbeiter nach Borna in Sachſen geſucht. Es
hatten ſich nun auf Grund dieſer Annonce auch einige Mit
glieder unſerer Organiſation gemeldet, welche zu ihrem Er-
ſtaunen erfahren mußten, daß die von dem Stellenvermittler
Groſſe gemachten Angaben auf Unwahrheit beruhten; auch
wurde den Arbeitern in Borna bekannt gegeben, daß der Unter
nehmer ſich verpflichtet hätte, 4 Mk. jedem nach dorthin ver-
mittelten Arbeiter abzuziehen und als Gebühr dem Groſſe zu
geben. Eine ſolche Handlungsweiſe gegenüber Leuten, die ſchon
in ihrer Not, um etwas zu verdienen, außerhalb Halle Arbeit
ſuchen, iſt keineswegs ſchön! Die Arbeiter lehnten unter den
Bedingungen natürlich die Arbeit ab. Alſo Vorſicht!

Die Gasbeleuchtung in Giebichenſtein wurde in de
geſtrigen Verſammlung des Haus- und Grundbeſitzer-Verein
Halle-Nord einer längeren Kritik unterzogen. Der anweſend
Direktor des Giebichenſteiner Gaswerks wurde wegen de
Klagen über ſchlechtes Gas interpelliert. Dieſer beſtritt, da
das Gas ſchlecht ſei. Seinen Bemühungen ſei es gelungen
ſeit längerer Zeit Gas herzuſtellen, wie es an keinem Or
beſſer ſei, und wäre kein Grund zu Klagen mehr vorhanden
Die Angriffe in den Zeitungen ſeien ungerecht, wenn das Go
ſchlecht brenne, ſo läge es nicht an dem Gaswerk, ſondern c
der eigenen Hausleitung. Zunächſt ſolle man Beſchwerden
doch bei der Gasanſtalt anbringen, damit dieſe prüfen und
event. berechtigte Beſchwerden ändern könne. Die Verſamm
lung gab zu, daß das Gas in letzter Zeit ſich bedeutend
beſſert habe, und man wolle der neuen Direktion Vertrauc
entgegenbringen. Alle Hausbeſitzer ſollen ſich, wenn ſie gla
ben, Grund zu Klagen zu haben, zunächſt an die Direkti
wenden.

Ein Ring der Wach- und Schließ-Geſellſchaften l
ſich gebildet. Es gehören ihm die Geſellſchaften in Breme
Charlottenburg, Magdeburg, Frankfurt, Hannover, Chemn
und Leipzig an. Die Tätigkeit des Ringes beſteht vor alle
darin, einigen Konkurrenz Geſellſchaften das Lebenslicht aus

ublaſen.g Ob unter dieſen auch die Halleſche Wach- und Schließgeſel:
ſchaft ſich befindet, entzieht ſich unſerer Kenntnis; in den Rinne
ſcheint ſie nach vorſtehender Aufzählung nicht einbegriffein den Mühlen eine ſo intenſive iſt, daß die Mühleninduſtrie

an permanenter Ueberproduktion leidet. Daß die Exiſtenz- zu ſein.



Bis um 10 Uhr abends können von je ab die kauf
männiſchen Geſchäfte offen gehalten werden. Auch am Tage
vor Neujahr braucht der Ladenſchluß erſt um 10 Uhr zu er
folgen.
Der Soldat Otto Heine, der bei den hieſigern 36 ern

dient, ſoll ſich am 1. ds. die Pulsadern geöffnet haben. Man
brachte ihn ins Lazarett. Otto Heine iſt der Sohn eines in
der Goſenſtraße wohnenden auf der Bahn beſchäftigten Ar
beiters Ueber die Urſache des Selbſtmordverſuches liegen vor
läufig nur Vermutungen vor.

Ein Stubenbrand entſtand heute morgen 8 Uhr in der
Wohnung des Bäckermeiſters Rolle, Merſeburgerſtraße 104.
San Rolle hatte Spielwaren, um ſie zu verbergen, unter das

ofa geſtellt. Als ſie heute morgen mit einem Streichholz hin
unterleuchtete, wurde ſie abgerufen das glimmende Streichholz
hat jedenfalls den Brand verurſacht. Es brannten die Fenſter
vorhänge total herunter. Der Meiſter und die Geſellen löſchten
den Brand. Den Schaden berechnet man auf ungefähr 80 Mk.

Eine unbekannte Leiche trieb geſtern mittag 12 Uhr in
der Saale in der Nähe der Holzhandlung von Lüttig in Trotha
an. Man ſchaffte ſie in die Leichenhalle.

Wegen fahrläſſigen Falſcheides wurde am 25. April
vom hieſigen Schwurgericht der Schuhmachermeiſter Karl
Krüger in Langenbogen zu 10 Monaten Gefängnis verurteilt
Seine Reviſion wurde geſtern vom Reichsgerichte ver
worfen.Gegen eine hieſige ältere e ſoll ein Verfahren
auf Grund des S 218 des Str.G.B. Abtreibung der Leibes-
frucht) wegen der Angaben eines in der Frauenklinik geſtorbenen
Dienſtmädchens eingeleitet werden.

Aus dem Bureau des Stadt Theaters. Die zweite
Aufführung des Ausſtattungsſtückes Die Kinder des Kapitän
Grant findet am Sonntag abend ſtatt. Sonnabend ſetzt
Herr William Büller ſein für 3 Gaſtſpiel Rollen bemeſſenes
Gaſtſpiel als Hafemann in Haſemanns Töchter fort. Opern-
preiſe. Sonntag, den 11. Dezember, nachmittags 3 Uhr als
Fremden Vorſtellung zu ermätzigten Preiſen Gaſtſpiel Maria
Forescu in Frühlingsluft.

Aus dem Burean des Neuen Theaters. Sonnabend
verabſchiedet ſich Mlle. Celia Galley als Otero, Yvette Guilbert,
Sarah Bernhardt 2c. mit einem letzten Gaſtſpiel, und wird
Mlle. Celiag Galley an dieſem Abend als L'Aiglon (Sarah
Bernhardts Paraderolle) auftreten. Vorher geht Guſtav
Kadelburgs Familie Schierke in Szene. Sonntag nachmittag
4 Uhr Volksvorſtellung zu Einheitspreiſen von 60, 40 und
20 Pfg. Hermann Sudermanns Es lebe das Leben. abends
8 Uhr Der Schlafwagenkontrolleur von Alexander Biſſon. Die
nächſte Aufführung vom Tollen Einfall findet Dienstag, den 13.,
ſe nächſte (21.) Aufführung von Traumulus Mittwoch, den 14.,
tatt.

aAus den Nachbarkreiſen.
Plackes Geſtändnis.

Wir teilten ſchon geſtern mit, daß die Handwerker für die
bevorſtehende Nachwahl einen eigenen Kandidaten aufgeſtellt
haben, da Placke ſich nicht auf das Programm feſtlegen wollte.
An Entgegenkommen hat es Placke aber keineswegs fehlen
laſſen, ſo ſchreibt er über ſeine Mitwirkung bei der Nichtkon-
zeſſionierung der Seifenfabrik in Aken folgendes:

Wie meine Stellung dem gewerblichen Mittelſtand gegenüber
iſt, wird am beſten erſichtlich ſein aus dem hier beigefügten
Zeitungsblatt, in dem eine Veröffentlichung von Beſchlüſſen
der hieſigen ſtädtiſchen Behörden, denen ich als Beigeordneter
der Stadt Aken angehöre, in Sachen der geplanten Errichtung
von Konſumvereins- Fabriken ſich befindet. Bei dieſen
Beſchlüſſen ſtehe ich nicht etwa im Hinter-
grund. Wir führen hier einen ſchwerwiegenden Kampf gegen
das Beſtreben der (namentlich ſozialdemokratiſchen Konſum-
vereine, auf dem Wege der Eigenfabrikation den gewerblichen
Mittelſtand immer größerer Bedrückung auszzuſetzen.

Schkeuditz. (Eig. Ber.) F. M. Weber. Am 27. Nov.
tagte im Gaſthof zu Wehlitz eine öffentliche Verſammlung
des Fabrikarbeiter-Verbandes, in welcher Genoſſe Wittig aus
Leipzig über den Wert der Erwerbsloſenunterſtützung für die
Organiſation referierte. Nachdem ſich der Reſerent ſeiner Auf-
gabe zur Zufriedenheit der Anweſenden entledigt haite, kam er
zum Schluß auch auf die Verhältniſſe in der Papier und
Pappenfabrik von F. M. Weber zu ſprechen. Jn
der Diskuſſion wurden dieſe Schilderungen von verſchiedenen
Rednern ergänzt und in Bezug auf die in jenem Betriebe
herrſchenden Zuſtände Dinge zur Sprache gebracht, die man in
der Nähe der Großſtadt kaum für möglich halten ſollte. So
müſſen z. B. zwei Mann drei Maſchinen bedienen, auch ſind
Schichten von 36 Stunden an der Tagesordnung. Die Löhne
für Hofarbeiter bewegen ſich bei 11ſtündiger Arbeits-
zeit zwiſchen 5 und 15 Mk. pro Woche, für Maſchinenarbeiter
bis zu 18 Mk. bei elf Arbeitsſtunden. Noch miſerabler iſt die
Bezahlung der Frauen. Nach einem vorliegenden Lohnbeutel
der vorletzten Woche betrug der Lohn für eine Akkordarbeiterin:

Attor d. 665Tagelohn (9 Stunden) 990
7.75 M.

Kranken u. Jnvaliden- Verſicherung 0.17
7.58 M.

Strafe 2905.58 M.
Von der erwähnten Straſe ſind 46 Frauen betroffen, denen

jedoch nachträglich die Hälfte wieder zurückgezahlt worden iſt,
wahrſcheinlich aus Furcht vor der Oeffentlichkleit. Auch die
ſonſtige Behandlung der Arbeiter und Arbeiterinnen ſeitens des
Direktors, ſowie hauptſächlich der Vorarbeiter läßt alles zu
wünſchen übrig. Jn höchſt unfreundlicher Weiſe wird mit-
nter vorgegangen. Auch die Schutzvorrichtungen laſſen viel
zu wünſchen übrig. Die Arbeiter ſeien wiederholt darauf auf-
merkſam gemacht, daß im hieſigen Gewertkſchaſtskartell eine
Gewerbe-Beſchwerdekommiſſion beſteht, welche
aus unabhängigen Genoſſen beſteht und diesbezügliche Anzeigen
beim Gewerbeinſpektor zwecks Abhilfe mit ihrem Namen deckt,
ſo daß den betreffenden Anzeigenden keinerlei Schaden erwächſt.
Diesbezügl. Anzeigen ſind zu richten an Gen. Ernſt Schreck,
Leipzigerſtr., Otto Fritzſche oder Heinr. Schwartz, Schkeudiy.
Auskunft erteilen ſämtliche Gewerkſchaftsvorſitzenden. er Jn-
haber der Fabrik, Kommerzienrat Weber, iſt bekannt als ein
außerordentlich chriſtlich geſinnter Mann, der für KHirchenbauten
uſw. ſtets eine offene Hand hat, nur nicht ſeinen Arbeitern
gegenüber betr. der Löhne. Die Organiſation ſteht in dieſem

etriebe auf ganz minimaler Höhe, trox der miſerablen Löhne.
Hoffentlich raffen ſich die Arbeiter auf und ſehen ein, daß bier
nur durch ſtraffe Organiſation Aenderung geſchaffen werden
kann. An Agitation unſererſeits ſoll es nicht fehlen. Die
Frauen haben ſchon einen guten Anfang gemacht. Darum
Mann für Mann hinein in den Fabrikarbeiter-Verband, damit
auch für Euch, Jhr Wehlitzer Lohnſklaven, eine beſſere wirt-
ſchaftliche Lage herbeigeführt werden kann.

Delitzſch. Die Vorarbeiten zu den Stadtverord-
neten- Wahlen werden diesmal von unſeren Genoſſen zeitig
getroffen. Jn der am Totenſonntage ſtattgefundenen Volks
Verſammlung, in welcher Genoſſe Dr. Lenſch Leipzig einen
Vortrag hielt, wurde eine Kommiſſion von 5 Mann, beſtehend
aus den Genoſſen Baum, Biedermann, Hecht, Klunkert und
Münzer, gewählt. Sie haben die nötigen Vorarbeiten für
einen guten Ausfall der Wahlen ſchon jetzt in die Hand zu
nehmen.

Ferz Kyffh. Eig. Ber reie Liebe. Wie diee Li ch von Seaderns n, ſondern von beſſeren
eſellſchaften gehegt und gepflegt wird, zeigt folgender Fall.
n gewiſſer Herr H. aus einem Oertchen der goldenen Aue,

welcher vor der Reichtagswahl ſehr für die konſervative Sache
arbeitete und mit dem Kandidaten Freiherrn v. Bodelſchwingk
die Dörfer beſuchte, wußte die Arbeiter, die unter ihm ſtanden,
in dieſer Zeit ſehr ſchön über die Sozialdemokraten zu belehren.
Er hat manchmal über den Zukunftsſtaat und die freie Liebe
gezetert. Derſelbe Herr lernte nun ein anſtändiges Mädchen
kennen, welches die Natur mit allen Gaben verſehen, aber dazu
verdammt hatte, als Hausmädchen ihr Brod zu verdienen. Die
Verhältniſſe zwiſchen beiden wurden intimer, und bald wurde
bekannt, dieſes Mädchen hat Glück und wird nun bald Frau
Gutsbeſitzerin. Aber es kam anders. Kaum war der galante
Herr einige Monate mit ſeiner Braut abgereiſt, um einen eige
nen Herd zu gründen, als plötzlich die Kunde kam, daß der
ſchneidige Herr nach Südweſtafrika abgedampft ſei und
einen kleinen Sprößling S r habe. Vielleicht will er
de einmal gelernte Kultur auch noch unter den Schwarzen
verbreiten.

Ober- Teutſchenthal Die Kulturaufgaben
ſtände ſind unhaltbar geworden. Jn einzelnen Klaſſen müſſen
Schulklaſſen wird der S.-Z. von hier folgendes geſchrieben:
Durch den ſtarken Zuzug von Bergleuten und Fabrikarbeitern
ſind die unſerer Gemeinde überfüllt, und die n
ſtände ſind unhalibar geworden. Jn einzelnen Klaſſen müſſen
die Lehrer 85, in anderen 93 Schüler gleichzeitig unterrichten.
Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß bei ſo hohen Klaſſenfrequenzen
trotz aufreibender Arbeit der Lehrer nur ſehr beſcheidene Er-
folge erzielt werden können. Schleunige Ubhilfe iſt dringend
geboten. Auf die Abhilſe kann man lange warten, da man,
wie die neue Militärvorlage beweiſt, fur den Militaris-
mus das Geld viel notwendiger braucht.

Magdeburg. Zu fünf Monaten Gefängnis
wurde Genoſſe Nitſch von der Volksſtimme wegen Beleidi-
gung des Amtsvorſtehers Brennecke, des Amtsſekretärs und
zweier Arbeiter, ſämtlich in Dahlenwarsleben, verurteilt. Es
wurde in zwei Artikeln der Volksſtimme indirekt der Verdacht
ausgeſprochen, daß die vier genannten Perſonen an dem Tode
des Maurers Theuerkauf, der am 23. Juni d. J., abends
gegen 10 Uhr, auf der Chauſſee von Dahlenwarsleben nach
Groß-Ammensleben von dem Arbeiter Wolter aus Ebendorf
erſchoſſen wurde, nicht ganz unbeteiligt geweſen ſeien. Der
Staatsanwalt hatte 1 Jahr Gefängnis beantragt.

Kleine Drovinzial-Rachrichten.
Frau Kutſcher in Helbra, die vor Schreck ſprachlos ge

worden war, befindet ſich erfreulicherweiſe wieder im Beſitz
der Sprache. Der 83jährige Friedrich Kunze aus Ober-
ſpier hat ſich von dort am 5. Dezember heimlich entfernt.
Bekannt iſt, daß er ſich eine Fahrkarte von Oberſpier nach
Halle gelöſt, jedoch die Fahrt in Nordhauſen unterbrochen hat.

Jn Melchendorf bei Erfurt erkletterte das vieriährige
Söhnchen eines Bahnſchaffners in Abweſenheit der Mutter den
Waſchteſſel und ſtürzte in das kochende Waſſer. Das Kind er-
litt ſo ſchwere Verletzungen, daß es wenige Stunden danach
ſtarb. Jn Halberſtadt wurde eine Verkäuferin wegen
Verdachts des Kindesmordes verhaftet; ihre Mutter erhängte
ſich vor der Feſtnahme. Jn Hettſtedt hat ſich der
Kaufmannslehrling Karl Borger aus ſeiner Lehre beim Kauf-
mann F. W. Kindling entfernt.

Ans dem Reiche.
Berlin. Ein Skandalprozeß. Unter Ausſchluß

der Oeffentlichkeit verhandelte die 7. Strafkammer des Land-
erichts I gegen den Privatdozenten, Profeſſor an der Ber-
iner Univerſität Dr. Martin Mendelſohn, die unverehelichte

Anna Jarofie und die unverehelichte Marie Hahn wegen An-
ſtiſtung zur Kuppelei und Kuppelei. Der angeklagte Profeſſor
iſt ſchon ſeit einiger Zeit, mit Rückſicht auf dieſen Prozeß, von
ſeiner Lehrtätigkeit ſuſpendiert. Wie der Vorſitzende bei der
Verkündung des Urteils mitteilte, iſt Prof. Dr. M. auf die
Anſchuldigung des Verbrechens gegen die Sittlichkeit außer
Verfolgung geſetzt worden, weil angenommen wurde, daß er
vielleicht doch nicht gewußt habe, daß die beiden Mädbchen, zu
denen ihm die beiden Mitangeklagten den Verkehr vermittelt
hatten, noch unter 14 Jahren alt waren. Der Gerichtshof
zielt durch die Beweisaufnahme für feſtgeſtellt, daß Profeſſor
Dr. M., obwohl er verheiratet und Vater eines achtjährigen
Kindes, ein Mann iſt, der vielfach Verkehr mit vierzehn- bis
fünfzehnjährigen Mädchen ſuchte. Vom moraliſchen Stand-
punkte aus könne dieſes Verhalten eines Ehemannes, Vaters,
Prioatdozenten und Titularprofeſſors natürlich nicht gebilligtwerden. Der Gerichtshof habe aber nur über die zur Klage

ſtehenden zwei Fälle zu befinden, und da ſei er nach langer
Beratung weſentlich aus juriſtiſchen Gründen zur Frei-
ſprechung der Angeklagten gekommen.

Die Obduktion der Frauenleiche, die am Görlitzer Ufer
aus dem Landwehrkanal gelandet wurde, hat die Gewißheit
gebracht, daß an der Frau kein Mord verübt worden iſt. DieFrau iſt ertrunken. Die Perſon der Toten iſt noch immer
unbekannt.

Hamburg. Die Maſſenmörderin Wieſe be-
ſchäftigte am Donnerstag das Reichsgericht in Leipzig. Die
Wieſe iſt bekanntlich vom Hamburger Schwurgericht wegen
Mordes in 5 Fällen zum Tode und wegen ſchwerer Kuppelei,
ſowie Verleitung zum Meineide zu 6 Jahren Zuchthaus ver-
urteilt worden. Von der Anklage des Giftmordverſuchs gegen
ihren Ehemann iſt ſie freigeſprochen worden. Das Gericht
hat auf Grund umfangreicher Jndizienbeweiſe als erwieſen an-
geſehen, daß die Angeklagte fünf Pflegekinder, darunter das
neugeborene uneheliche Kind ihrer unehelichen Tochter Paula
Berkeſeld, ermordet hat. Sie hat in jeder Hinſicht ihre Schuld
beſtritten, insbeſondere has ſie behauptet, das Kind Berta
Frank ſei von ſeinem Vater mit nach England genommen
worden. Sie hatte Frank als Zeugen benannt, aber das Ge-
richt hatte ihn nicht auffinden können. Der Unterſuchungs-
richter war dann nach England gereiſt und hatte mit Hilfe
der engliſchen Behörden nach jenem Frank geforſcht, aber ohne
Erfolg. Schließlich hat das Polizeipräſidtum Hamburg in
22 Zeitungen einen Aufruf erlaſſen und demjenigen 100 Mk.
verſprochen, der über Frank etwas mitteilen könne. Auch dieſer
Verſuch blieb ohne Ergebnis. Jn ihrer Reviſion be-
ſchwerte ſich nun die Angeklagte darüber, daß nicht die Ver-
handlung vertagt worden iſt, bis der Zeuge Frank ermittelt
ſein würde. Sie rügte ferner, daß die Bildung der Ge-
ſchworenenbank zum Teil unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit
erfolgt ſei. Was dieſe lehtere Rüge betrifft, ſo handelt es ſich
um die Einreihung eines zur worenſn in die Ge-
ſchworenenbank. Dieſe erfolgte bei Beginn eines neuen Ver-
handlungstages, nachdem tags zuvor die Oeffentlichkeit ausge-
ſchloſſen geweſen und noch nicht wieder hergeſtellt worden war.Das Reiche ericht verwarf die Reviſion als unbegrün-
det. Als ein Akt der Bildung der Geſchworenenbank könne die
Hinzuziehung des Erſatzgeſchworenen nicht angeſehen werden,
deshalb komme es nicht darauf an, ob jener Akt unter Aus-
ſchluß der Oeffentlichkeit erfolgt iſt. Unbegründet ſei auch die
Beſchwerde, daß zu Unrecht angenommen worden ſei, der
Zeuge Frank ſei nicht auffindbar. Selbſtverſtändlich könne
nicht eine Verhandlung auf unbeſtimmt lange Zeit vertagtwerden in der vagen Hoffnung, daß der Zeuge doch noch auf-
gefunden werde.

Kiel. Die letzten orkgnartigen Stürme haben auf der Oſtſee wiederum zahlreiche Verluſte herbeigeführt. Der Dreimaſt-

ſchoner John d ſtrandete bei Stolpmünde; das e hatalle Maſten verloren. Jm Sund ſtrandete der Schoner Rigmor.

Der in der Oſtſee auf eine Untiefe geratene Dampfer Bettyiſt mitten du und total veloten,
Pere i Männer, von einem großen Hund begleitet,

riffen den Poſten auf Fort Göben bei Metz des Nachts an.
r Poſten ſchoß, traf aber nicht. Morgens 7 Uhr wieder

holte ſich der Angriff. Der Poſten ſchlug einem der Angreifer
den vorgehaltenen Revolver aus der Hand. Die Ablöſung,
welche zufällig eintraf, verhaftete die Angreifer

Vermiſchtes.
Der Einfluß der katholiſchen Jur t ſich wiedereinmal in der Tatſache, daß gegenwärtig 30 000 Pilgeir

aus allen Ländern in Rom zuſammengeſtrömt ſind, die einigen
r beiwohnen wollen. Die Kirche verſteht es,

ihre Schäflein mit gewaltiger Prunkentfaltung zu blenden. So
wird gemeldet: Donnerstag mittag r te unter einem
Schaugepränge der Papſt das gekrönte Bild der Jmmaculata.
Als der Vorhang fiel, z die Menge: „Evviva la madonnal“
Dann feige eine Papſtmeſſe. Abends fand große Beleuchtung
ſtatt, die klerikalen Vereine verteilten z argtan an alle Häuſer.

Daß bei dieſen Feiern der römiſche
ſchäft macht, verſteht ſich von ſelbſt.

Ein Greer Skandal bildet in Florenz das Tages-eſpräch. s handelt ſich um die Entführun einer hungen
ngländerin, Fräulein Kopp, durch eine Gräfin F., welche
roße Sympathien für das kaum 20äbrige Mädchen an den
ag legte. Die Eltern haben einen Prozeß wegen Entführung

gegen die Gräfin angeſtrengt.
Jnfolge eines Brückeneinſturzes wurden bei Obfelden-

i 6 Perſonen getötet. Jhre Leichen mußten aus denochgehenden Vanen des Fluſſes gezogen werden.

lerus ein gutes Ge

Letzte Nachrichten.
Krieg in Oftaſten.

London, 9. Dez. Japaniſche Depeſchen melden aus Port
Arthur, daß nunmehr im Hafen von Port Arthur auch das
Linienſchiff Sewaſtopol und der Kreuzer Bojan durch das
japaniſche Feuer zerſtört worden und die ruſſiſche Flotte jetzt
vollkommen vernichtet ſei.

Petersburg, 9. Dez. Hier zirkulieren Gerüchte, nach denen
ſchlimme Nachrichten aus Port Arthur eingetroffen ſeien. Die-
ſelben nehmen immer feſtere Form an. Es ſcheint, als handle
es ſich darum, daß durch die japaniſche Beſchießung der Peres-
wjet in Flammen aufgegangen und der Panzer völlig ver-
loren ſei.

Mukden, 9. Dezember. Die Ruſſen fahren fort, die japa-
niſchen Stellungen mit leichter und ſchwerer Artillerie ſtark zu
beſchießen. Die Japaner antworten nur wenig. Die Kälte
wird immer fühlbarer.

Petersburg, 9. Dez. Der oberſte Marinerat hat die Ab-
ſendung des 3. Geſchwaders definitiv beſchloſſen. Das Ge-
ſchwader wird Anfang Januar nach Oſtaſien abgehen. Die
Mobiliſierung desſelben wird mit fieberhafter Eile betrieben.

Wien, 9. Dezember. Lemberger politiſchen Blättern wird
aus Kiew berichtet, daß infolge der angekündigten Mobiliſie-
rung in Volhynien die Gutsbeſitzer ſich maſſenhaft in die
Städte flüchten, da Ausſchreitungen der Reſerviſten befürchtet
werden. Jn Radom demonſtriertrn vorgeſtern mehrere
Tauſend polniſcher Sozialiſten gegen die Mobiliſierung und
veranſtalteten einen Aufzug, wobei ſie regierungsfeindliche
Rufe ausſtießen. Die Polizei war nicht ſtark genug, die De
monſtration zu verhindern.

Berlin, 9. Dez. Jn der geſtrigen Stadtverordnetenverſamm-
lung wäre es beinahe zum Rücktritt des Stadtverordnetenvor-
ſtehers Langerhaus gekommen. Nachdem dieſer einen Antrag
der ſozialdemokratiſchen Partei obne Widerſpruch auf die Tages
ordnung geſetzt hatte, nahm er unvermutet als erſter Veran
laſſung, denſelben mit Rückſicht auf die durch die Städteord-
nung dem Beratungsgebiet der Stadtverordnetenverſammlungen
gezogenen Grenzen als unzuläſſig zu bezeichnen. Er ſetzte ſich
dadurch in Widerſpruch mit allen Parteien des Hauſes und
wurde an den letzten Konſequenzen ſeiner Auffaſſung nur durch
einen Antrag auf Vertagung gehindert.

Prag, 9. Dezember. Nach dem Prager Tageblatt werdenſich die öſtreihi ſchen Unterhändler nächſter Tage nach Berlin

begeben, da bezüglich der Zölle auf Hopfen und Holz eine
weitgehende Annäherung erreicht worden iſt, wogegen über
Viehzölle und Malz noch keine Einigung erzielt ſei.

Paris, 9. Dez. Einen Tag nach den Attentat auf Andree
hat der Abgeordnete Syveton ſein Leben bei einer amerikaniſchen
Lebensverſicherungs geſellſchaft verſichern laſſen. Er gab den
Beamten an, daß er fürchte, man werde ihn aus dem Wege
räumen. Auffällig an der Leiche iſt eine breite Stirnwunde.
Die Witwe nimmt an, daß dieſelbe durch einen Sturz auf das
Parkett verurſacht ſei.

Warſchau, 9. Dez. Jener Hausmeiſter, der der Polizei
Angaben gemacht hatte, daß ſie das Verſteck des Revolutions-
komitees auffand. viele Verhaftungen vornehmen und eine große
Anzahl Schriftſtücke beſchlagnahmen konnte, wurde vom Komitee
zum Tode verurteilt und bereits ermordet aufgefunden.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 8. Dezember.

Aufgeboten: Modelltiſchler Raeithel und Minna Heinrich
(Thomaſiusſtraße 4 und Große Ulrichſtraße 49). Böttcher
Schkölzger und Hilda Hoffmann (Zwingerſtraße 24). Profeſſor
Dr. phil. Genty und Elſa Wichmann (Paris und Hedwig-
ſtraße 1). Fleiſcher Paetzold und Berta Trinkaus Merſeburg
und Theißen) Bergarbeiter Metz und Emma Brauer
mölſen und Nödlitz). Bergarbeiter Ströfer und Emma Bauer-
mann Dieskau und Bruckdorf).

Geboren: Dem Arbeiter Meiſter T. Schloſſerſtraße 5).
Arbeiter Hagemeiſter T. (Weingärten 39). Mechaniker Staub

S. (An der Schwemme 49). Kaufmann Kayſer S. (Alte
Promenade 22).

Geſtorben: Der Zigarrenmacher Weisheim, 34 J. (Klinikh).
Tiſchler Waſſermann, 75 J. (SiechenhausStiftung). Auguſte
Hendel, 80 J (Brunoswarte 3). Schneiderlehrling Hoyer,
16 J. (Ranniſcheſtraße 3). Pfarrers Heſſe Ehefrau, 59 J.
(Bergmannstroſt).

Halle (Nord, Burgſtraße 38), 8. Dezember.
Aufgeboten: Maurer Götzſchel und Anna Köhler (Große

Brunnenſtraße 32 und Reilſtraße 40). Arbeiter Mettin und
Jda Lorbeer (Lettinerſtr. 1 und Wansleben).

Geboren: Böttcher Heinicke T. (Gabelsbergerſtraße 6).Arbeiter Bergmann T. Ovppinerſtr. 2).

Geſtorben: Schloſſer Kopper, 34 J. (Diakoniſſenhaus).
Verantwortlicher Redakteur: A. Weiß mann in Halle.

e

Arbeiter Sekretariat, Halle a. 5.,
Geiſtſtraße 21, 1. Hof rechts.

Geöffnet nur Werktags von 9
und 4 8 Uhr.

Sonnabend nachmittag geſchlofſen.

n
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Sehen Sie
Porzellan

was onders:

Speisesepwice,
Kaffee u. Teeservioe,
Tassen und Teller,
Waschgarnituren,

Kristall
vwesonders

Salat- und Kompottsohalen,
Teller,

Weinglasgarnituren, Bowlen,Fruohtschalen und Aufseätze,
Römer, einzelne Weingläser

in reiehen Sehliftinustern und gesehmnaeK-

eleh vitte mein Weihnacohtsausstellung au, bevor Sie Ihre Wabl tretffen, es ist Oonne Kaufzwang gern gestattet.

Luxus waren
Aufsàtze in Hajolixa und Netall,

Bowlen in in und Kupfer,
Jarcdinièren,

Vasen mit und ohne Hetallfassung,

Küchengarnituren
in hoehaparten DeKoren, s0lid und billig

vollen Graviernngon, Nippes, reizende Neuheiten,
Kuss ort preiswert

G. a u q o

o 88ää am

Illustrierte Preislisten gratis.

sind die praktischsten und angenehmsten WeihnachtsgeschenkKe.
Sie finden hierin die denkbar grösste Auswahl zu anerkannt billigsten Preisen in dem Spezial-Geschäft von

Louis Böker, 7 Leipzigerstr. T.

bdesonders grosse Auswahl

entralverband der Maurer

Zweigverein Halle a. S.
Sonntag den 11. Dezember nachm. 3 Uhr im Hurgschlösschen in Zurg bei Radewell

Mitglieder OGersammlung.
J. Die Arbeitseinſtellung bei dem Zimmermeiſter Möbus.

en mig
Kollege Jakob, Leipzig. 2. Verſchiedenes.

Alle Maurer von Ammendorf und Umgegend und beſonders die beim Zimmermeiſter

Möbus arbeiten, werden erſucht, pünktlich zu erſcheinen.

Deutſchlands.

Referent:

Der Vorſtand.

abe.

7 7777 777An Kaſſa-Konto. 41 53 Il Per Anteil-Konto 4793 55eher Konto 979 ReſervefondsKonto 105996
10 o Abſchreibung 97.90 881 10 Diesespoſitionsfonds-Konto 600

Sparkaſſen Konto 10950 Lautions-Konto 600WarenKonto 8076 25s Neinge winn. 13895 37
20948 88 20948 88

Konsum Verein )öllnitz und Umgegend
(E. G. m. h. E.)

Bilanz am 30. September 1904.

erluſt Konto.

Kredit

An Unkoſten-Konto 4252 80 Per Gewinn an Waren 17495 17Neingewinn 13895 37 Wertmarken-onto 653
18148 17 18148 17

Mitglieder Bewegung.

Beſtand am 1. Oktober I190 2 Mitglieder,Jm Laufe des Geſchäftsjahres zugetreten M mAnsgeichieden durch Aufkündigung 13

To desfall i 14Mithin Beſtand am z0. September 1904 249 Mitglieder,
Die Mitglieder-Anteile betrugen am 1. Oktober 1905 4591.23 M.

vermehrten ſich um e e 202.32Betrugen daher am 30. September 190 4793.55 M.
Die Haftſumme betrug am 1. Oktober 190o3 7080.vermehrte ſich im Jahre 1903 04 um. 390.Die Haftſumme ſämtlicher Mitglieder betrng daher am 30. Sept. 1904 7470. M.

Konsum verein Döllnitz (e. G. m. b. HI.)
Der Vorstand

Johannes Hellwig. Wilhelm Fischer. Franz Teichmann.

Gewerkschafts-Kartell Weissenfels.
Sonnabend den 10. Dezember, abends 8 Uhr in Stadt Naumburg:

Vortrüge und Geſangs-Konzert,
ausgeführt von der Gruppe Streelewiez- Berlin.

Nach dem Konzert unbeſchränkter

BVuoll. W
Hierzu ladet Freunde und Genoſſen ergebenſt ein

Das Gewerkſchafts-Kartell.

Geschàäfts-Eröffnung.

Erſtklaſſige alte deutſche Feuer u.Einbruchsdiebſtahl- Verſicherungsge-
ſellichaft ſucht für eine für Halle u.
Umgegend frei gewordene Agentur

füehtigen Horrn,
welcher namentlich in mittleren und
kleineren Kreiſen Fühlung hat. Dem
neuen Agenten wird ein Beſtand von
600 Verſicherungen übergeben, alſo die
Grundlage zu weiter aufblühendem
Geſchäfte geboten. Herren mit guten
Beziehungen werden unter Zuſicherung
ſtrengſter Diskretion gebeten um Ein-
ſendung ihrer Adreſſe unter F. A. 881
an Paube Co. m. b. Frank-

Xaumburg.
Montag den 12. Dezbr. 1904, abends 8 Uhr im Ratskeller-Saale:

Vortrag
des Herrn National Oekonomen Dr. R. Riehn München

über

Die deutſche Konſumvereinsbewegung und ihre Feinde.

Hierzu laden wir außer unſern Mitgliedern, Gewerbetreibende und
Kaufleute, hauptſächlich aber den Mittelſtand und Händler höflichſt ein.

Freie Diskussion.
Der Konsumverein und Produktlvgenossenschaft Utllltas,

E. G. m. b. H. zu Naumburg a. S.

Goldene Kette, Alter Markt
Sonntag den 11. November:

gomültl. musikal, Abendunterhaltung,

wozu freundlichſt einladet Frit- Sauhse und Frau.

nfrnge
an den Vorſtand und Aufſichtsrat des

Beamten-Konſumvereins Halle a. S.
Jn der im Geſchäftsbericht veröffentlichten Bilanz ſtehen als Paſſiva

aufgeführt
11000 Mark Kautionen der r Twährend nur 5700 als Aktiva nach dem B J vorhanden ſind.

Wo ſtecken die fehlenden 5300 Mark? Weiter ſollen 192 548.67 Mark und
38 406.73 Mark den Mitgliedern rückvergütet werden. Nach dem Bericht ſind
aber an flüſſigen Mitteln

nur 85260 Mark vorhanden.
Werden m Dvidenden aus den laufenden Einnahmen des neuen Geſchäfts
iahres n ltm üntwort an dieſer Stelle wird gebeten.

Ein Wißbegieriger.

Zack- Kriikel:
t. Weizenmehl 4 Pfund 58 Pfg.Kuiser-Auszugmehl 2r. Rosinen mit Kern 7 und 20, 35, 40
t. Korinthen und 25, 30, 3t. Saltaniven 1 Piun 25, 35, 40, 45
11. u Mandeln, groß fund 105u MBuandeln 9F. bittere Maud eoln 1 e Sgroeastüek. Zitrongt 1 m 6Göi Detkors Backpuſvor) J

Vanillin-Zueker I m SVanille-Zueker 1 s 50n. viota-Mar arine e ſer
1 Pfd. 70 5 Pfd. 340 Pfg.

J arnorias, geringer Paar P n S o u. u. w
Palmbutter t 55Palmin 1 m 60Zitronen Stück 5 Pfg. i Dutzend 55
Hiraenhornsala 1 Pfund 50t. Backbutter 1 110 Lz. MolKereibutter 1 120t. Sehmelzbutter 1 118Couis Cisfeld, n zigti

S Tone Hof.v gehen Dpht kum, r gar wö drehen r Morgen, Sonnabendn mgegen ur enntniDerener er n 9 am Sonnabend den Achtung Gr. Schlachtefest.an Resfaurafion n Bei PSausſchla Hten Früh 8 Uhr: Wellgeiseh, abends frische Warst-
eröffne Für gute Speiſen nud Getränke Sorge tragend, zeichnet r alte mi be J empfohlen. h Hierzu ladet ergebenſt ein

Hochachtungsvoll Franz Sattlier. Kretzſcha ort Helmig. Max Schramm, Restaurateur.Berlag und für die Jnſerade veranwortlich: Auguſt e v e a n er



2. Beilage zum Volksblatt.
Ur. 290. Halle a. Sonnabend de

Kriegsgericht der S. Diviſion.
Halle, 8. Dezember.

Von der Jnſubordination. Der Musketier Max Richard
eidel von der 9. Kompagnie des Jnfanterie- Regiments Nr. 72

in Bernburg war wegen Achtungsverletzung, Widerſetzung, ver
ſuchter Nötigung und Verleumdung angeklagt. Seidel iſt von
Beruf Schweizer und ſoll ſich nicht immer befriedigend geführt
haben. Am Abend des 7. November gegen 9 Uhr erſchien der
Unteroffizier vom Dienſt Gebhardt auf der Stube 67 und fragte
wiederholt, warum der Schmutz in der Stube nicht ordnungs-
gemäß zuſammengekehrt worden ſei. Nach mehrmaligem Fragen
trat der Angeklagte, der Stubendienſt hatte, vor und erklärte:
„Herr Unteroffizier, ich hatte keine Müllſchippe, mit den Händen
konnte ich den Dreck nicht zuſammen machen. Ueber dieſe
Antwort, bei der Seidel keine dienſtliche Haltung angenommen
und Geſten gemacht haben ſoll, will ſich der Unteroffizier ver
letzt gefühlt haben, weshalb er ſagte: „Jch werde Sie dem

ldwebel melden. Der Angeklagte entgegnete darauf: „Dasiſt mir ganz egal. Darauf will der Angeklagte von dem
Unteroffizier mit den Worten: „Wenn Du nicht ruhig biſt,
chlage ich Dir ein paar in die Freſſe“ einen Stoß vor
ie Bruſt erhalten haben. Kurz nach 9 Uhr kam der

Unteroffizier noch einmal auf die Stube und fragte,
wer von den Mannſchaften geſungen habe. Seidel erklärte, er
habe nicht mitgeſungen. Der Unteroffizier verbot das Singen
und blickte nach dem Ofen, in dem noch Feuer brannte. Er
wies darauf hin, da nach 9 Uhr im Ofen kein Feuer ſein ſoll,
und erklärte dem Angeklagten, daß er ihn auch dieſerhalb
melden könne. Darauf erklärte dann der Angeklagte in an-
geblich verächtlichem Tone: „Wenn Sie mich melden, dann
melde ich Sie auch, deun Sie haben mich vor die Bruſt ge
ſtoßen und geſagt, Sie wollen mich in die Kriſe hauen.“ Jn
den letzteren Worten wird die verſuchte Nötigung zu einer
Unterlaſſung und die verleumderiſche Beleidigung erblickt, da
der Unteroffizier in Abrede ſtellt, den Angeklagten weder vor
die Bruſt geſtoßen, noch dieſem gedroht zu haben, ihn in die
gre ſchlagen zu wollen. Der ÄAngeklagte hielt ſeine in der

orunterſuchung aufgeſtellten Behanptungen aufrecht. Der
Unteroffizier habe ihn wohl, allerdings nicht erheblich, vor die
Bruſt geſtoßen und ihm gedroht, ihn in die Freſſe ſchlagen zu
wollen. Der Angeklagte wird von dem Verhandlungsführer
ur Rede geſtellt, daß er doch jedenfalls belehrt worden ſei,
aß. er einen Unteroffizier überhaupt nicht mit „Sie“ anreden

dürfe, ſondern in direkter Anrede zu dem Unteroffizier ſagen
mußte „Wenn Herr Unteroffizier mich melden, melde ich
Herrn Unteroffizier auch. Diesbezüglich in der Erregung
einen Formfehler gemacht zu haben, gab der Angeklagte zu;
2 e er zu, die militäriſche Haltung außer acht gelaſſen
zu haben.

Der Henge Unteroffizier Gebhardt trat ſo unſicher auf, daß
der Verhandlungsleiter zu ihm ſagte, er möge nicht alles durch
einanderbringen. Er ſtellte in Abrede, den Angeklagten, der
übrigens über Armeslänge hinaus von ihm entfernt geſtanden
habe, vor die Bruſt geſtoßen zu haben. Daß er den Angeklagten
mit Du angeredet habe, war ihm „nicht erinnerlich“, und daß
er die Aeußerung getan habe, er wolle ihn in die Freſſe ſchlagen,
war ihm „nicht bewußt“. Er habe ſich ſelbſt ſehr gewundert,
daß er den Mann nicht angefaßt habe. Ein Musketier derſelben
Kompagnie, der bei dem Vorgange zugegen geweſen war, ſagte
aus, der Unteroffizier könne den Angeklagten gar nicht vor die
Bruſt geſtoßen haben. Hierauf beantragte der Anklagevertreter
eine Geſamtſtrafe von 8 Monaten Gefängnis, auf welche
die Unterſuchungshaft in Abrechnung zu bringen ſei. Der Ver-
teidiger des Angeklagten wies darauf hin, daß es ſich im vor
lege Falle um eine Bagatelle handle. Der Angeklagte
habe ſich vielleicht unpaſſend benommen, aber das Vorgehen des
Unteroffiziers ſei doch auch nicht als einwandfrei zu be-
eichnen. Es erſcheine in hohem Grade wahrſcheinlich,
aß der Unteroffizier den Angeklagten, ob nun abſichtlich oder

unabſichtlich, das bleibe dahingeſtellt, geſtoßen habe. Jedenfalls
habe der Angeklagte mit ſeiner Behauptung in gutem Glauben
gehandelt; es ſei ihm der Schutz des S 193 (Wahrnehmung be-
rechtigter Jntereſſen) zuzubilligen. Von der Anklage der Ver-leumdung müſſe er drueiheechen werden. Das Gericht kam

leider zu einer anderen Anſicht und verurteilte den Angeklagten
wegen Achtungsverletzung, Widerſetzung und Verleumdung zu
einer Geſamtſtrafe von 6 Monaten und 14 Tagen Ge-

Die Beleidigung ſei eine ſchwere, hieß es in der
rteilsbegründung, und von der Wahrnehmung berechtigter
ntereſſen könne keine Rede ſein. Der Angeklagte erklärte, die
trafe nicht annehmen zu können.

Jn der Kaferne zur Verzweiflung getrieben. Qualvolle
Tage erlebt hat der Musketier Theodor Sperber von der
5. Kompagnie des Thüringer Jnf.-Regts. Nr. 153 (Herzog
Ernſt) in Altenburg. Der junge Soldat fühlte ſich derart
ſchikaniert, daß er am 25. Oktober einen Selbſtmord-
verſuch unternghm. Da ſtellte ſich heraus, daß Sperber
von dem Unteroffizier Karl Mar Schramm mißhandelt und
auch von anderen Vorgeſetzten geſchurigelt worden war.
Schramm, der wegen vorſchriftswidriger Behandlung und Miß-
handlung des Sperber angeklagt iſt, hat eine er Füh-
rung und iſt bereits vorbeſtra ft wegen Mißhand-
lung eines Untergebenen mit 10 Tagen Mittel
arreſt, wegen Anborgens Untergebener, Vernachläſſigung des
Dienſtes 2c. Er iſt aus der Unteroffizierſchule hervorgegangen
und wird beſchuldigt, am 25. Oktober in der Kaſerne zu Alten-
burg den Sperber vorſchriftswidrig behandelt zu haben, indem
er ihn mit einer Tuchhoſe gegen den Kopf warf und dann
dem Untergebenen einen kräftigen Stoß mit der Fauſt vor die
Bruſt verſetzte, daß der Geſtoßene zurücktaumelte. Der Ange-
klagte beſtreitet, ſowohl den Untergebenen mit der Hoſe ins
Geſicht geworfen, als ihm mit der Fauſt einen Stoß vor die
Bruſt verſetzt zu haben. Daß Sperber gegen das Spind ge-
taumelt iſt, könne möglicherweiſe durch das Zurückweichen vor
dem Unteroffizier geſchehen ſein. Geſtoßen könne er Sperber
ſchon deshalb nicht haben, weil dieſer zu weit von ihm ent-en geweſen ſei. Die Beweisaufnahme ergab aber, daß der

r t nicht die Wahrheit ſagte. Zeuge Sperber machte
einen durchaus glaub würdigen Eindrudk und
childerte dann, wie es ihm in der Kaſerne ergangen war.
er Stoß vor die Bruſt habe im erſten Augenblick einen hef-

tigen Schmerz verurſacht. Die Vernehmung des Verletzten in
Verbindung mit anderen Zeugenausfagen, Sachverſtändigen-
Gutachten 2c. entrollte folgendes tragiſche Bild:

Schon vor dem 25. Oktober hatte ſich Sperber über die Be-
handlung in der Kaſerne beklagt. Um von dem Unteroffizier
und dem Feldwebel Kleemann, der ihm ebenfalls nicht grün
war, wegzurommen, meldete er ſich als Freiw il l iger
für Sudweſtafrika. Er wollte lieber gegen die Hereros
kämpfen, als in der Kaſerne bleiben wurde aber „leider nicht

enömmen, da man Leute ſuchte, die mit Pferden umgehen
onnten. Der Feldwebel Kleemann hatte ihm einmal bei dem
Appel' den Hoſenträger und dabei Knöpfe W
Dann hatte er Sperber, der Bataillonsordonnanz war, aufge
fordert, auf eigene Koſten ſich ſeinen Rock nen beſesen
u laſſen, da die Aufſchläge durch die Ordonnanzmappe 4beſchmart waren. Er ſollte, wozu er gar nicht verpflichte

war, die Aufſchläge ſtill ſ ſchweigen d machen ey im
anderen Falle, ſo kündigte ihm der r h v e er
vom Hauptmann mit Arreſt beſtraft. Als Bataillonsordonnanz

ne

n 10. Dezember 1901. 15. Jahrg.

mußte Sperber jeden Morgen früh 47 Uhr auf dem eine
albe Stunde entfernt liegenden Bureau ſein, wo er zwei
immer zu reinigen hat.e. Bei dem Appell am Morgen des
5. Oktober wurde ſein Beinkleid vom Unteroffizier als un

ſauber befunden, weshalb er den Auftrag erhielt, dasſelbe zu
waſchen. Sperber wollte die Reinigung auf dem Bataillons-bureau vornehmen, nahm aber in der Eile ein falſches Bein-
kleid mit dorthin. Der Unteroffizier fand aber nachträglichSperbers Hoſe auf einem Scheune und ſtellte Sperber ſpäter
zur Rede. Als Sperber den Unteroffizier über den Jrrtum
aufgeklärt hatte, wurde ihm die Hoſe ins Geſicht geworfen,
und er erhielt jenen ſchmerzhaften Stoß vor die Bruſt. Dieſer
Stoß brachte das Maß zum Ueberlaufen und den Mann
vollends Verzweiflung. Er verließ ſofort die Kaſerne,
und beſch Selbſtmord zu begehen. äe ſchrieb
er ſeinem Bruder einen dem Gericht vorliegenden Brief, in
dem er bat, der Bruder möchte ſich ja der alten Mutter
annehmen. Er könne es in der Kompagnie nicht mehr
ertragen, denn dort würden die Mannſchaften ſo geſchlif-
en, wie in keiner anderen Kompagnie. Wenn
er Br'ef in dem Beſitz des Bruders ſei, habe er ſich bereits

das Leben genommen. Schuld daran wären der Feldwebel
Kleemann und der Unteroſſizier Schramm. Als der
Bruder in den Beſitz dieſes Briefes gelangt war, ſandte er,
von Angſt und Aufregung getrieren, das Schreiben ſofort per
Eilbrief an den Regimentskommandeur. Nach der Abſendung
des Briefes ging Sperber nach Milzau, um ſich auf die
Schienen zu legen und von einem Zuge überfahren zu laſſen.
Da aber glück icherweiſe kein Zug herannabte, ging er in ein
in der Nähe liegendes Gehölz. Dort im Walde befeſtigte
er ſein Seitengewehr an einem Steinhäus-
chen, und dann rannte der Unglückliche, um
ſich ins Herz zu treffen, zweimal auf das Seitengewehr
zu, worauf er blutüberſtrömt ohnmächtigzuſammenbrach. Glücklicherweiſe hatte ſich Sperber aber
nur zwei Weſchteilwunden unterhalb der Herzgegend beige-
bracht. Er kam wieder zur Beſinnung und ſchleppte ſich in
das Lazarett, wo er acht Tage krank lag und ſpäter als ge-
heilt entlaſſen wurde. Die Verletzungen waren nicht lebens-
gefährlich.

Schramm verteidigte ſich in geradezu empörender Weiſe, in-
dem er ſagte, Sperber ſei ein Mann „von ſchlechter
Beſinnung!, und der Selbſtmord ſei eineFargçe geweſen. Der Ankläger ſchenkte Sperber vollen
Glauben und wies darauf hin, daß die Altenburger und
Anhaltiner ſehr feinfühlende weichlicheNaturen ſind, die man nicht mit Pommern vergleichen dürfe.
Der Angeklagte hälte, zumal er wegen Mißhandlung
eines Untergebenen vor beſtraft war, doppelt vovhtig
ſein müſſen. Es ſei eine Geſamtſtrafe von 4 Wochen Mittel-
arreſt zu beantragen. Auch der Verteidiger des Angeklagten
verſuchte darzulegen, daß der Selbſtmordverſuch Sperbers mehr
eine Komödie geweſen ſei; er hatte aber damit nicht den
geringſten Erfolg. Das Gericht kam aber zu einem ſehr

elinden Urteil und beſtrafte Schramm mit 14 Tagen
Kittelarreſt. Es nahm nicht an, daß in dem Zuwerfen der

Hoſe eine vorſchriſtswidrige Behandlung zu erblicken ſei, und
erachtete nur in dem Stoß gegen die Bruſt eine Mißhandlung
Sperbers fier erwieſen.

Wir geben unſeren Leſern anbeim, die beiden Urteile mit
einander zu vergleichen!

Parteinach richten.
Eine Bezirks konferenz für Elſaſßz-Lothringen, auf

der alle reichsländiſchen Wahlkreiſe mit Ausnahme von dreien
vertreten waren, fand am Sonntag in Straßburg ſtatt.
Nach Erledigung des Geſchäftsberichts wurde über die Preſſe
verhandelt und dazu beſchloſſen, zum Zwecke der Ausgeſtaltung
der Freien Preſſe in Straßburg den Abonnementspreis von
60 auf 70 Pf. monatlich zu erhöhen. Ferner wurde beſchloſſen,
eine Konferenz der ſozialdemokratiſchen Gemeinderatsmitglieder
des Reichslandes in Kolmar zu veranſtalten.

Dann ſprach Peirotes über Landagitation und vertrat dabei
den Standpunkt, daß die Auffaſſung von der Konzentration
des Kapitals in der Landwirtſchaft nicht zutreffe. Er empfahl
neben der gewerblichen eine bäuerliche Sozialpolitik: Unter
ſtützung des ländlichen Genoſſenſchaftsweſens, Erleichterung
des Kredits, eventuell Verſtaatlichung der Hypothekarſchulden
und die Ermöglichung der Benutzung von Maſchinen für die
Kleinbauern. So werde ſich auch auf dem Lande zeigen
laſſen, daß die Intereſſen von klein und groß ſich wider-
ſprechen, und die Sozialdemokratie habe ein dankbares Tätig-
keitsfeld. Eine Diskuſſion über dieſen Vortrag fand nicht
ſtatt; dagegen wurde gewünſcht, daß auf der nächſten Konferenz
die Frage erneut behandelt werde. Zugleich ſoll auf der nächſten
Konferenz über die Taktik der reichsländiſchen Sozialdemokratie
verhandelt werden.

Bolizeiliches und Gerichtliches.
s Drei Monate Gefängnis ſoll Genoſſe Jochade in Ham-

burg als Redakteur des Weckruf der Eiſenbahner“ abbrummen,
weil er die Beamten der Kaſſeler Eiſenbahndirektion
beleidigt haben ſoll.

Gewerktſchaftliches.
Achtung! Jn der Thüringer Fahr rad- und Strick-

maſchinenfabrik Walter u. Ko., Mühlhauſen in
Thüringen, trat am 19. Auguſt das ganze Perſonal (156
Mann) mit Ausnahme weniger Vorarbeiter (9 Perſonen) in
den Ausſtand. Es handelte ſich um einen Abwehrſtreik. Der
Lohnkampf ging, trotz der allergünſtigſten Ausſichten, für die
Arbeiterſchaft verloren, und zwar waren es in erſter Linie un-

elernte Arbeiter reſp. ſolche aus anderen Branchen, die als
Streikhrecher einſprangen. Von den Streikenden wurden nur
9 zu Arbeitswilligen. Bis auf 25 Kollegen (faſt ausſchließlich
Familien vätery ſind alle untergebracht reſp. abgereiſt. Vom
Zentralvorſtand ſind nun dieſe 25 Ausgeſperrten auf Selbſt
hilfe angewieſen. Trotzdem das Mühlhauſer Gewerkſchafts-
kartell am Orte Sammelliſten ausgibt, kommen doch nicht im
entfernteſten ſo viel Mittel ein, um die Not zu lindern Es
wird deshalb an alle VParteigenoſſen und Gewerkſchaftler die
dringende Bitte gerichtet, ihr Scherflein beizutragen Zir Unter-
ſtützung unſerer Mühlhauſener 25 Ausgeſperrten. h
iſt bereits ſoweit eingeriſſen, daß viel ſchon mit dem Pfand-
haus Bekanntſchaft machen mußten! Außerdem ſind 38
Kinder vorhanden! Hier iſt dringend Hilfe nötig Wir
appellieren an das e und die Solidarität aller Partei-

j ewerkſchaftler.gereſen nness ar Mühlhauſer Gewerkſchaftskartell.

Kaufmannsgerichts Wahlen. Jn Mün chen wurden
Sonntag, bei äußerſt ſchwacher Wahlbeteiligung, 9 Kandidaten

mmer
des Zentralverbandes der Handelsgehilfen als Beiſitzer gewählt.
Ferner entfielen auf die vereinigte Liſte von neun J
ſchen Vereinen 23 und auf die Liſte des deutſch nationalen
Handelsgehilfen Verbandes 13 Beiſitzer. Jn Stuttgart
errang der Zentralverband einen recht erfreulichen Erfolg. Die
dortige Ortsgruppe iſt erſt vor einiger Zeit wieder ins Leben
r worden und traute ſich ſelbſt noch nicht viel zu. Dieeiter der Gruppe traten deshalb an die vereinigten Kufman-

niſchen Vereine mit dem Erſuchen heran, wenigſtens einen
Kandidaten des Verbandes auf die Liſte zu nehmen. Dies
wurde abgelehnt und der Verband ſtellte deshalb eine eigene
Liſte auf. Der Erfolg war, daß die vereinigten kaufmänniſchen
Vereine 631 Stimmen und 23 Beiſitzer, der Verband 181
Stimmen und 7 Beiſitzer erhielt. Jn Pforzheim war
nur eine Liſte aufgeſtellt, an der der Verband beteiligt iſt.
Es wählten nur 11 ſelbſtändige Kaufleute und 29 Gehilfen
Auch in Wandsbeck war die Beteiligung äußerſt ſchwach.
Die einzige Liſte war von den Deutſchnationalen aufgeſtellt.

Ausland.
Die Gewerkſchaftspreſſe in Ungarn. Mit der Kräftigung

der Gewerkſchaftsbewegung hat auch die Entwicklung der Ar
beiter-Fachpreſſe Schritt gehalten. Vor 3 Jahren erreichten
ſämtliche Gewerkſchaftsblätter erſt die Auflage von zuſammen12 000, während ſie heute die 60 000 überſteigen. Aderdinge

erſcheint nur ein Blatt, nämlich die Typographia einmal
wöchentlich. Zuſammen ſind es 21 Fachblätter mit 61 500
Auflage. Von dieſen erſcheint 1 wöchentlich, 14 monatlich
zweimal und 6 monatlich einmal.

Belgien. Die Kriſis in der Glasinduſtrie.
Der Vorſtand der belgiſchen Sozialdemokratie hat ein Hilfs
komitee für die Glasarbeiter von Charleroi gebildet, ein Auf
ruf iſt erlaſſen worden, in welchem zu Geldſammlungen auf-
gefordert wird. Unter den Glasarbeitern von Charleroi
herrſcht ein ganz außerordentlicher Notſtand. Seit ſieben Mo
naten ſind die Arbeiter auf Beſchluß der Unternehmer aus
geſperrt und die Werke ruhen. Alle Hilfsmittel der einzelnen
Familien und der Gewerkſchaft ſind längſt aufgezehrt und eine
allgemeine, an Hungersnot grenzende Miſere iſt das Reſultat
des langen Kampfes. Der Peuple gibt Einzelheiten wieder
über das herrſchende Elend, welche Aehnlichkeit haben mit der
Schilderung einer indiſchen Hungersnot. Trotz dieſer ſchreck-
lichen Not werden die Unternehmer nicht müde, die Arbeiter
auch dann noch zu verfolgen, wenn ſie in anderen Jnduſtrien
Unterkommen gefunden haben; durch ſchwarze Liſten ſorgen
ſie dafür, daß dieſelben wieder entlaſſen werden; es iſt der
Klaſſenkampf, von ſeiten der Unternehmer geführt, in cyniſcher
Brutalität.

Das belgiſche Arbeiterrecht. Die Genoſſen Deſtree
und Hallet haben einen Code du Travail herausgegeben es
iſt ein ſtarker Band von 846 Seiten. Jn der Vorrede danken
die Verfaſſer u. a. dem belgiſchen Arbeitsminiſter, der ſie in
ihrer Arbeit ſehr unterſtützt. Das Werk enthält 24 Geſetze;
darunter befinden ſich u. a. die Fabrik und Berggeſetzgebung,
Geſetz, betreffend den Schutz der Frauen und Kinderarbeit,
die Geſetze betreffend das Genoſſenſchaftsweſen, die Gewerbe
gerichte, die Arbeiterwohnungen, den Arbestsvertrag, die Ge
werkſchaften, ferner die Arbeiter-Verſicherungsgeſetze uſw. Hierzu
kommen aber noch die zahlreichen Verordnungen der Zentral-
und Lokalbehörden. Vorläufig iſt dieſe Sammlung der für die
Arbeiter wichtigen Geſetze eine ziemlich vollſtändige und wird
ſpäter durch die hinzukommenden neuen Geſetze und Verord
nungen ergänzt werden.

Der niederländiſche Glasbläſer-Streik. Drei angeſehene
Männer, unter ihnen Profeſſor Treub, haben von neuem einen
Vermittelungsverſuch bei den Fabrikanten gemacht, wurden aber
ohne weiteres abgewieſen. Die Fabrikanten zeigen alſo auch
jetzt noch nicht das geringſte Entgegenkommen.

Der italieniſche Gewerkſchaftskongreßz findet vom 6.
bis 9. Januar in Genna ſtatt. Zugelaſſen hierzu werden die
Vertreter der Zentralverbände und der örtlichen Arbeits-
kammern. Auf der Tagesordnung ſtehen eine Reihe Punkte,
welche das Verhältnis der Gewerkſchaften zu den envereinigungen und den Fonfnwgegsſſenſchaſten betreffen. ie

die italieniſche Parteipreſſe mitteilt, werden die deutſchen Ge
werkſchaften durch den Genoſſen Legien vertreten ſein.

Amerika. Die Fortſchritte des Sozialismus
innerhalb der amerikaniſchen Arbeiterklaſſe treten
unverkennbar immer mehr zu Tage; nicht wenig hat hierzu die
letzte Wahlbewegung beigetragen. Vor allem wichtig iſt das
wachſende Verſtändnis für den Sozialismus innerhalb der ge
werkſchaftlich organiſierten Arbeiter. Bekanntlich lehnt die
amerikaniſche Federation of Labour, an deren Spitze der be
kannte Samuel Compers ſteht, jede Beſchäftigung mit der
Politik ſtrikte ab. Jn den letzten Wochen iſt die Jahreskon
vention der Föderation in San Franzisko, alſo im äußerſten
Weſten der Union, dort, wo die Nurgewerkſchaftler weniger An
hänger haben, abgehalten worden. Berichte über den Verlauf
des Kongreſſes (dieſelben dauern in der Regel 14 Tage) ſind
hier noch nicht eingegangen, aber aus den Vorberichten einiger
amerikaniſcher Zeitungen iſt zu entnehmen, daß es wahrſchein
lich wieder zu heftigen Auseinanderſetzungen zwiſchen den
„Politiſchen“ d. h. Sozialiſten und den Nurgewerkſchaftlern ge
kommen ſein wird. Die letztjährige Konvention hatte ſich einige
Tage mit dieſer Frage zu beſchäftigen; ſie endete mit einem
Siege der Leute Compers', jedoch erlangten die Sozialiſten eine
erhebliche Minorität. Diesmal haben viele Verbände ausge-
ſprochene Sozialdemokraten nach dem Gewerkſchaftskongreß
delegiert. Ueber den Verlauf der Verhandlungen werden wir
berichten.

Verſammlungsberichte.

Fabrikarbeiter.
Nach Verleſung des Protokolls wurde von einer

des Handels und Transportarbeiterverbandes, welche am
28. Nov. einderufen war, berichtet. Die Grenzſtreitigkeiten
und Aufnahme der Mitglieder ſoll den dabei in Betracht kom
menden Zentralverbänden überlaſſen bleiben. Auf ein
Schreiben vom Geſchäftsführer, worin dieſer das nicht r
Verhalten des Kollegen E. bei der Firma A. Mann tadelnd
hervorhebt, wurde, nachdem der Kollege die Arbeitsniederlegung
geſchildert hatte, zur Tagesordnung übergegangen. Das Ge
ſuch des Kollegen L. von rig iſt abſchlägig beſchiedenda nach einem früheren Beſchluß die Antragſteller per önlich
in der Verſammlung ihr Anliegen vorzubringen haben. Für
die früher in Trotha, Kröllwitz und Böllberg abgehaltenen
zirtsverſammlungen findet jetzt in jedem Vierteljahre eine Mit



und zwar nur Santa mit einem
eferenten ſtatt, wozu hauptſächlich die auswärtigen Kollegen

erſucht werden, in derſelben zu erſcheinen. Die erſte tagt
demnach am 11. Dezember beiKöppchen, Unter-
berg 8. Nächſte itgge grn iung am 17. Freepber
bei Sach, Roſenſtraße. (Eing. 5. ds.)

Maſſchinifſten und Heizer.
Jn der am 27. November ſtattgefundenen gut beſuchten Ver

zimlung hielt Herr Jngenieur Haves einen ſehr lehrreichen
ortrag über das Thema: Patentgeſetz und Gebrauchsmuſter-

geſetz, welchen die Kollegen mit großer Aufmerkſamkeit entgegen
nahmen. Zwei Kollegen, welche zurzeit beim Militär ſind,
wurden je 5 Mk. bewilligt. Kollege Heinze giebt bekannt, daß
wieder Bibliotheksbücher ausgeliehen werden. Eingegangen

am 5. ds.) R. H.Wettin.
Jn der am Sonntag, den 4. Dezember, ſtattgefundenen Ver-

ſammlung referierte Gen. Krüg e r- Halle über den Kampf
des arbeitenden Volkes um ſeine Zukunft. Redner entledigte
ſich ſeiner Aufgabe zur vollen Zufriedenheit der Anweſenden.
Hiernach gab der Vertrauensmann, Gen. Langhammer,
den Geſchäftsbericht vom verfloſſenen Jahr; es wurden drei
Genoſſen gewählt, welche den Bericht zu prüfen haben, und
das Reſultat in nächſter Verſammlung bekannt zu geben. Die
Neuwahl des Vertrauensmannes wurde bis zur nächſten Ver-
ſammlung vertagt. Leider war die Verſammlung ſehr ſchwach
beſucht; mögen die Wettiner Genoſſen mehr Jntereſſe betätigen
und die nächſte Verſammlung beſſer beſuchen. (Eing. 6. ds.)

Sozialdemokratiſcher Verein Zeitz.
Die Verſammlung am Dienstag abend beim Genoſſen Kämpfe

war beſſer beſucht, wie die vorhergehenden Verſammlungen. An
Stelle des verhinderten Genoſſen Wittig ſprach Genoſſe Lenſch
aus Leipzig über „Maskierte Volksausplünderung“, ein Thema,
in dem der Vortragende in größeren Zügen die Art und Weiſe
der Volksausbeutung durch die beſitzenden Klaſſen ſchilderte.

Danach berichtete Genoſſe Leopoldt über die Konferenz der
Vorſitzenden, deren Reſultat in der Hauptſache bereits im Volks-
blatt bekannt gegeben iſt.

Ferner teilt der Vorſitzende mit, daß der Wirt zur Wilhelms-
höhe ſein Lokal zu Verſammlungen zur Verfügung ſtelle.
Leider ſei für Sonntag. den 11. d. Mts., der Saal ſchon ver
geben geweſen, ſonſt hätte Genoſſe Reichstagsabgeordneter Lede-
bour eine Verſammlung abgehalten jedoch werde im Januar
dort die erſte Verſammlung ſtattfinden.

Jn der nächſten Verſammlung ſoll Genoſſe Wittig Leipzig
ſeinen Vortrag über Napoleon l. halten; es wird da aber ein
ſehr guter Beſuch aller Genoſſen erwartet

Danach folgte die Erledigung interner Sachen.

(Eingeg. am 8. ds.) L.Sozialdemokratiſcher Verein Aue.
Jn der Verſammlung vom 3. Dezember wurde der Artikel

aus dem Volksblatt: „Der Zollkrieg mit Oeſtreich-Wngarn“
vorgeleſen und eine längere Diskuſſion darüber gepflogen.
Jm Verſchiedenen kommt Gen. Hornikel auf die letzte Schul-
väterverſammlung in Aue zurück. Es handelte ſich bekann ich
um die Anſtellung eines fünften Lehrers und die Beſchaffung
der Mittel hierzu. Leider halten es ſo viele Arbeiter in Aue
nicht für nötig, derartige wichtige Verſammlungen zu beſuchen.
Desgleichen kritiſiert Genoſſe Hornikel die Waſſerverhältniſſe in
Aue, aus dem Gemeindebrunnen brauchen nämlich nur eine

eringe Anzahl Eimer herausgepumpt zu werden, ſo verſagt er
chon, und es muß erſt eine Zeitlang gewartet werden, ehe

wieder Waſſer da iſt. Er hat deshalb ſchon verſchiedene Male
in der Gemeindevertretung angeregt, den Brunnen tiefer zu
legen, doch außer Verſprechungen iſt bis jetzt noch nichts ge-
ſchehen. Von einigen Genoſſen wurde ihm der Rat gegeben,
doch mal beſchwerdeführend vorzugehen. Zur nächſten Ver-
ſammlung ſoll wieder ein Diskuſſionsabend ſtattfinden.

Die Wanderver ſammlung in Crimmlitz, die
am Sonntag, den 4. Dez., nachmittags 3 Uhr im Gaſthof zur
Wage ſtattfand, war ſehr gut beſucht. Genoſſe Leopoldt refe-
rierte über das Thema: Die Stellung der Sozialdemokratie
zum Eigentum, Monarchie, Religion, Vaterland und Ehe.
In leicht verſtändlicher Weiſe begründete Genoſſe Leopoldt die
Stellung unſerer Partei zu den verſchiedenen Punkten, und
wies andererſeits die Verleumdungen und Entſtellungen unſerer
Geqnuer als ebenſo lächerlich wie unberechtigt zurück. Jn der
darauf folgenden Diskuſſion verbreiteten ſich die Gen. Plorin
und Burgau in längeren Ausführungen über den Wert der
Organiſation und forderten zum Beitritt zum Sozialdem.
Verein und zum Abonnement des Volksblaites auf. Es ließen
ſich hierauf 21 Genoſſen in den Verein aufnehmen, auch wur-
den 6 Abonnenten auf das Volksblatt gewonnen. An den Ge-
noſſen in den Ortſchaften Bornitz, Draſchwitz, Crimmlitz und
Reuden-Predel wird es nun liegen, auf dieſer Grundlage
weiter zu bauen und zu arbeiten. um endlich auch einmal in
dieſen etwas zurückgebliebenen Bezirk eine regere Parteitätig-

keit zu entfalten. II.Gewerkſchaftskartell Eilenburg.
Jn der Sitzung vom 2. Dezember ſtand auf der Tagesord-

nung die Statutenänderung. Der Vorſitzende verlas die vom
Vorſtand vorgenommene Statutenumänderung. Nach Ver-
leſung jedes einzelnen Paragraphen wurde das Statut ange-
nommen, und beſchloſſen, dasſelbe bei Koch in Druck zu geben.
Weiter war ein Schreiben eingegangen von Frech-Halle, das
die Maurer erſucht, eine Zahlſtelle der Erd und Bauhilfsarbeiter
zu gründen. Nach längerer Debatte wurde beſchloſſen, da der
Textil- und Fabrikarbeiter- Verband am Orte beſteht, und die
Bauhilfsarbeiter nur meiſt vorübergehend auf Bauten beſchäf-
tigt ſind, auch die vielen Gewerktſchaften mit geringer Mit-
gliederzahl keinen Zweck haben, vorläufig das Geſuch unberück-
ſichtigt zu laſſen. Dann wurde ein Zirkular verleſen von
Fechenheim a. M. Da die Genoſſen von Fechenheim a. M.
kein Lokal zu Verſammlungen bekommen, haben ſie den Ent-
ſchluß gefaßt, ein eigenes Heim zu gründen, und wandten ſich
daher an die Kartelle um Unterſtützung. Die einliegenden
25 Bons à 20 Pfg. wurden dem Kartell überwieſen, um die
5 Mk. zu decken. Jm Verſchiedenen wurde bekannt gegeben,
daß dem Auskunfts-Bureau die Wohnung gekündigt wurde.
Es wurde beſchloſſen, es der Kommiſſion zu überlaſſen, ein
paſſendes Logis zu ſuchen. Weiter wurde über die ſchlechten
Betten der Herberge geklagt. Es wurde der Vorſtand und die
Herbergs- Kommiſſion beauftragt, mit der Brauerei und dem
Wirt zu verhandeln, damit Abhilfe geſchaffen wird. Schymanski
ſtellt den Antrag, die Holz arbeiter für das Jahr 1905
vom Kartellbeitrag zu befreien; der Antrag wurde abgelehnt.
Als Delegierte zur Kartell- Konferenz wurden gewählt die Gen.
Wiewald und Rieſche. Von Gen. Jentzſch wurde gerügt, daß
die Arbeitgeber der Formſtecher keine Geſellen ſondern
meiſt ſehr viele Lehrlinge beſchäftigen. Da bei den Lehrlingen
die Ausbildung fehlen muß, ſpricht ſich Wiewald dahin aus,
etwas an die Oeffentlichkeit zu treten, damit die Eltern rich-
tigen Aufſchluß erhalten, was aus ihren Kindern werden kann.
Präſenzliſte;: Es fehlten: Zimmerer Becher, Tabgkarbeiter
Dreiſig, Fabrikarbeiter Dömmig und Ruhland, Glaſer Zorn.
Schluß 1214 Uhr. (Eing. 8. ds. K. H.

Aus den Nachbarhkreiſen.
Zeitz. (Eig. Ber.) Jm Reſtaurant des Genoſſen Kämpfe

konzertiert gegenwärtig allabendlich eine ruſſiſche Geſell-

chaft neben anderen Künſtlern. Die Darſtellungen ſollen
ehr gute ſein. Am Sonntag finden drei Vorſtellungen ſtatt.
rotzdem die Zeit vor Weihnachten nicht recht zu Ve gang
eeignet iſt, wird doch mancher Genoſſe ſich gern mal dieſe Ge
ellſchaft anſehen. Wir möchten auch darauf hinweiſenGenoſſe Kämpfe in ſeinem neuen Lokale, das uns ederzeit t
gung ſteht, ſehr wohl einer Unterſtützung der Arbeiterſchaft

ar
Außerdem möchten wir an dieſer Stelle darauf aufmerkſam

machen, daß alle Genoſſen und Genoſſinnen bei ihren Ein-
käufen zum Weihnachtsfeſt diejenigen Geſchäfte berück-
ſichtigen ſollen, die im Volksblatt inſerieren. Das muß beſon-
ders von allen Arbeitern berückſichtigt werden.

Weif;enfels. (E. Ber.) Achtung, Schuhmacher! Jn
der Donnerstag Nummer des hieſigen Tageblattes werden
Arbeiter von der Firma Bayersdorfer nach München geſucht.
Wir machen hierdurch darauf aufmerkſam, daß in genannter
Firma ein Streik ausgebrochen iſt. 65 Arbeiter und Arbeite-
rinnen haben die Arbeit niedergelegt. Gehe alſo keiner nach
München!

Exhängt aufgefunden wurde am Dienstag früh in
einem Hauſe der Zeitzerſtraße ein unbekannter, etwa 55 Jahre

alter Mann. sEin Schaden von 5000 Mark iſt dem Beſitzer des
Reſtaurants Drei Schwäne durch eine Gasexploſion entſtanden.

Weißenfels. (Eig. Ber.) Als Schuhengel der
Reaktron gebärdete ſich auf dem preußiſchen Städtetage
unſer Bürgermeiſter Wadehn; mit welchem Erfolge, haben
wir im Leitartikel der geſtrigen Nummer ausführlich darge-
legt. Heute ſei nur an die Praxis erinnert, die aus den dort
gepredigten Theorien entſprungen iſt. Mit dem Freiheitsgenuß
am Orte, eingeſchränkt durch bürgermeiſterliche Ausnahme-
beſtimmungen, ſind wir auch außerhalb unſerer Grenzen
berühmt geworden. Wohl muß die Arbeiterſchaft horrende
Steuern erſchwingen, dagegen iſt ſie von der Benutzung der
ſtädtiſchen Einrichtungen, z. B. der Anſchlagſäulen, nament-
lich, wenn es ſich um Bekanntmachungen von Verſammlungen
handelt, ausgeſchloſſen. Trotzdem die Städteordnung in S 4
ſagt: Alle Einwohner des Stadtbezirks ſind zur Mitbenutzun
der öffentlichen Gemeindeanſtalten der Stadt berechtigt un
zur Teilnahme an den ſtädtiſchen Gemeindelaſten nach den
Vorſchriften des Kommungalabgaben- Geſetzes verpflichtet. An
Pflichten zu viel, an Rechten zu wenig, will es aber unſere
Kommunalweisheit. Wenn Leute zu ſtädtiſchen Arbeiten ge-
braucht werden, dürfen dieſelben keiner Organiſation ange-
hören, ſelbſt dem Konſumverein ſollen ſtädtiſche Ar-
beiter nicht angehören dürſen. Bei ausbrechenden Differenzen
im Arbeitsverhältnis wird, wie bei der Maurer-Ausſperrung,
das Jntereſſe der Arbeitgeber durch Polizei uſw. in Schutz
genommen. Ausländiſche Arbeiter und Arbeiterinnen als
Streikbrecher können zur Ehre der höheren Kultur und des
ſtolzen Nationalbewußtſeins in ſtädtiſchen Schulen übernachten
und auch verſeuchen. Und daß alles im Intereſſe der Gemeinde
gehandhabt wird, ohne Anſehen der Perſon, bewies der Grund-
ſtücksverkauf des alten Krankenhauſes. Die Frau Brauerei-
beſitzer Gürth ſpielte dabei eine große Rolle. Niemand zu
Liebe, niemand zu Leide war hier oberſter Grundſatz. Und
was ſagt unſer Bürgertun zu allen dieſen und noch mehre-
ren vorgekommenen Allmachtsbeſtimmungen Es kannegießert
hinterm Biertiſch und ſchimpft über die 7000 Mark-Größe, die
über ſeine Köpfe hinweg nur allein immer für das Wohl der
Stadt beſorgt zu ſein vorgibt. Durch feige Zurückhaltung
unſerer Bürgerlichen wird das Allgemein- Intereſſe zum Spiel-
ball der Alleinherrſchaft, die nur durch die Sozialdemokratie
abgelöſt werden kann und wird.
Naumburg. Wegen betrügeriſcher Beiſeite-

ſchaffung hatte ſich vor dem Schwurgericht der
Schuhmacher Georg Völkel aus Weißenfels zu verantworten.
Er ſoll eine Rolle Leder verkauft haben, wodurch bei ſeiner
erheblichen Ueberſchukdung die Gläubiger geſchädigt wurden.
Unter Zubilligung mildernder Umſtände wurde der Angeklagte
zu drei Mongten Gefängnis verurteilt. Die gegen den Ar-
beiter Krüger aus Leipzig- Plagwitz angeſetzte Verhandlung
wegen Betrugs m Rückfalle und Urkundenfälſchung mußte ver-
tagt werden, da der Angeklagte nicht erſchienen war. Es
wurde die Verhaftung des Angeklagten beſchloſſen.

Croſfen a. E. Sonntag, den 11. d. Mts. nachmittags
3 Uhr findet die Verſammlung des Sozialdemokratiſchen Ver-
eins beim Genoſſen Winkler ſtatt. Alle Genoſſen werden ge-
beten zu erſcheinen, um ſo mehr, als in derſelben Genoſſe
Krüger- Halle über „Frieden auf Erden“ referieren wird.

Prettin a. E. (Eig. Ber.) Verſchwunden. Der Brief-
träger Meyer vom hieſigen Poſtamte iſt ſeit Dienstag vor-
mittag unter Zurücklaſſung ſeiner Familie ſpurlos verſchwun-
den. Schlechte Wirtſchafts verhältniſſe ſollen ihn dazu verleitet
haben. Meyer war vordem in Halle an der Poſt und ſoll
ſchon da dasſelbe einmal getan haben.

Wittenberg. Eine Züchtigung alsmord-Urſache. Am 29. November hat ſich, wie wir
ſeinerzeit berichteten, ein Obertertianer des hieſigen Gymna-
ſiums ſo ſchwer durch einen Revolverſchuß verleßt, daß er
am andern Tage im Gerhardtſtift verſtarb. Jetzt ergreift zur
Klärung der myſteriöſen Sache der Vater des Verſtorbenen
das Wort, indem er dem Tageblatt ſchreibt:

„Jn Ergänzung der „aus guter Quelle“ Jhnen zugegange-
nen Notiz über den Selbſtmord meines Sohnes teile ich Jhnen
ergebenſt mit, daß mein Sohn vor ſeiner unſeligen Tat in
der Schule in einer Weiſe gezüchtigt wor-
den iſt die man ſonſt bei halberwachſenen jun-
gen Leuten nicht für zuläſſig anſieht und die ge-
eignet iſt, das gerade in den Entwicklungsjahren ſehr em-
pfindliche Ehrgefühl junger Leute auf das furcht-
barſte zu irritieren. Jch habe mich zu dieſer Er-
klärung im öffentlichen Jntereſſe für verpflichtet gefühlt.

Deſſau 7. Dezember.
G. Friesleben, Pfarrer an der Petruskirche.“J

Selbſt-

Nordhauſen. (Eig. Ber.) Aufgehoben wurde geſtern
vom Reichsgericht auf die Reviſion des Angeklagten das
Urteil des Landgerichtes Nordhauſen vom 13. April, durch
welches der Arbeiter Wilhelm Strohmeyer in Ellrich
wegen Beleidigung aus Anlaß des Gipsarbeiterſtreiks ver-
urteilt worden iſt. Verworfen wurde dagegen die Reviſion
des Steinbrucharbeiters Ernſt Gräfe in Ellrich, der von dem-
ſelben Landgerichte am 13. April wegen Urkundenfälſchung ver
urteilt worden iſt.
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Vermiſchtes.
Alles pokert. Aus Oldenburg wird berichtel: Eine

Folge des Ruhſtrat-Prozeſſes iſt, daß am Sonntag in Stadt
und Land viele Wißbegierige zuſammentommen, um ſich in
die Geheimniſſe des Pokerſpieles einweihen zu laſſen. Wie bei
faſt allen Glücksſpielen das Pokerſpiel iſt nur durch ein
Miniſterwort in Oldenburg als harmloſes Spiel erklärt
worden beſteht die ganze Geſchicklichkeit des Spieles darin,
durch anfängliches Setzen kleinerer Summen ſeine Mitſpieler
zu locken, immer höhere Summen zu ſetzen. Sind dieſelben
in die Falle gegangen, ſo ſetzt er ſelbſt eine ſo hohe Summe,
daß die übrigen Mitſpieler verblüfft und in den Glauben ver-
ſeßt werden, er habe ſo hohe Karten, daß die ihrigen nicht
heranreichen. Jn den meiſten Fällen paſſen ſie dann und
der Schlauberger ſtreicht ſchmunzelnd den Einſatz ein. Jſt

die Spielerleidenſchaft erſt entfacht, ſo kommen bedeutende
Summen in Frage.

Das Spiel iſt ein ſogenanntes Vierblatt. Jeder Spieler iſt
beſtrebt, vier a ge Blätter zu bekommen, die in derReihenfolge 90 önſg, Dame, Bauer, bis herunter zu den
echs Augen bewertet werden. Jſt der Spieler im Beſitze
einer vier Blätter, ſo hat er das Recht, wie beim Dreiblatt,
ſie zu ergänzen, indem er von den übriggebliebenen Karien

eine oder mehrere kauft und dadurch verſucht, ſo viele gleich
wertige Karten wie möglich in ſeinen Beſitz zu bekommen. Eine
beſondere Geſchicklichkeit des Spielers liegt ſelbſtverſtändlich wie
bei jedem Spiel darxin, ſich ſelbſt in der Gewalt zu haben
um nicht durch das Mienenſpiel dem Gegner die eigenen Karten
zu verraten. Der rückſichtsloſeſte Menſch wird den raſſinier-
teſten Pokerſpieler abgeben. Daß eine weitere Geſchicklichkeit
als die genannten zu dem Spiele gehöre, iſt unzutreffend.

Wir ſtimmen daher dem preußiſchen Oberverwaltungs-Ge-
richt zu, welches in dem beſchriebenen Jeu ein lücks
ſpiel ſieht, deſſen ge werbsmäßige Ausnützung, z. B. durch
einen Gaſtwirt in ſeinen Räumen, ſtrafbar iſt.

Polizei und Räuber in Rußland. Das Städtchen
Kalaraſch (Gouvernement Kiſchinew) wird ſchon über ein Jahr
von einer Räuberbande gebrandſchatzt. Diebſtähle und Mord-
taten finden jede Nacht ſtatt. Dieſer Tage iſt die Eiſenbahn-
ſtation und die Kirche beſtohlen worden, wobei ein Wächter
erſchoſſen wurde. Es ſcheint, daß die Räuberbande ihren
Raub mit der Polizei teilt, denn ſonſt hätte ſich dieſe nicht
ſo lange paſſiv verhalten.

Religiöſer Wahnſinn. Der Frankf. Volksſtimme wird
geſchrieben Schlimme Folgen allzu großer Frömmigkeit äußerten
ſich unter der Einwohnerſchaft des unterfränkiſchen Dorfes
Wernfeld, wo in voriger Woche von einigen auswärtigen Prie-
ſtern ſogenannte Miſſionspredigten abgehalten wurden, die ſich
aus nah und fern eines großen Zulaufes, beſonders ſeitens
der weiblichen Bevölkerung, zu erfreuen hatten. Zwei Zuhörer-
innen ſind infolge dieſer Predigten von religiöſem Wahnſinn
befallen worden, und die eine davon, ein 23 jähriges Mädchen,
geriet in ſolche Raſerei, daß ſie ſich mit einem Brotmeſſer den
Hals abzuſchneiden verſuchte. Sie brachte ſich lebensgefährliche
Wunden bei. Es wäre vielleicht intereſſant, etwas Näheres
über den Jnhalt dieſer Predigten zu erfahren.

Das Warenhanus. Ein im Berliner Norden beſtehendes,
kürzlich bedeutend erweitertes Warenhaus hat eine auf dieſem
vielſeitigen Gebiete bisher noch neue, eigenartige Einrichtung
getroffen. Es wird in ihm völlig koſtenlos täglich von 4 bis
8 Uhr Rat erteilt in Gerichts und ſonſtigen Streitſachen, über
haupt in allen Fragen des öffentlichen Lebens, es werden Ein-
gaben, Klagen, Briefe, Gedichte, Reden, Trinkſprüche gefertigt,
ſelbſt Ueberſetzungen geliefert, auch können die betreffenden
Räume von den Jntereſſenten ſelbſt zu ſchriftlichen Arbeiten
benutzt werden. So beſagen wenigſtens, laut Germania, die
großen Plakate an den Anſchlagsſäulen.

Das Ende einer Künſtlerin. Ueber die kranke Schau
ſpielerin Helene Odilon wird die Kuratel verhängt werden
Jhr Zuſtand hat ſich leider ſtetig verſchlimmert und eine Beſſe
rung ſcheint gänzlich ausgeſchloſſen. Frau Odilon wohnt der
zeit in Hacking und hat wiederholt Selbſtmordverſuche unter
nommen. Da die Kranke ein beträchtliches Vermögen beſitzt,
muß eine vermögensrechtliche Obſorge geſchaffen werden. Frau
Se hat an Verwandten nur eine alte Mutter und einen
Bruder.

Eingeſandt.
Unter welchen ſchwierigen Verhältniſſen die hieſigen Stukka

teure ihr Daſein friſten müſſen, bewies das Eingeſandt in
einer der letzten Nummern des Volksblattes. Jn neuerer
Zeit macht es ſich nun bemerkbar, daß eine auswärtige Firma
Stukkarbeiten für hieſige Bau Geſchäfte ausführt, die ſo billig
ſind, daß Halleſche Geſchäfte und Gehilfen nicht im ſtande
ſind, mit dieſer Firma in Wettbewerb zu treten.

Wir wollen nur einen Fall herausgreifen, um der All-
gemeinheit zu beweiſen, wie einzelne Herren die Hebung des
Handwerks am Orte im Auge haben.

Der Verleger des General Anzeiger, Herr Kutſchbach,
läßt zur Zeit einen ſchönen, der Neuzeit entſprechenden Bau
an der Promenade ausführen. Bauausführende ſind die
Herren Lehmann u. Wolf. Da nun zwei Zimmer dieſes
Baues mit Stukkarbeiten verſehen werden ſollten wurde
ſeitens der Bauleitung eine Submiſſion ausgeſchrieben, mehrere
hieſige Geſchäfte wurden zur Preisabgabe aufgefordert. Bald
darauf kam der Beſcheid, daß die abgegebenen Preiſe zu hoch
und die Firma L. u. W. dieſe Arbeiten bedeutend billiger her
geſtellt bekäme.

Wir ſehen hier, wie ein hieſiger Geſchäftsmann das hieſige
Handwerk heben hilft; er ſieht es wohl gern, wenn ihm ſeitens
hieſiger Geſchäfte und Arbeiter Abonnenten und Anzeigen ge-
bracht werden, zum Dank dafür dürfen fremde Firmen ſeine
Räume verſchönern helfen.
Doch wir wollen nicht ungerecht ſein. Es könnte mögliſein, der Herr K. weiß davon nichts und wird ſagen: W
habe dieſe Arbeiten der Firma Lehmann u. Wolf uübertragen,
alles andere geht mich nichts an.“

Nun auch gut, wir glauben, dieſe Herren müßten doch wohl
verſtehen, wie es einem Arbeitsloſen zu Mute iſt, welcher ſchon
5 Wochen ohne Arbeit iſt, dabei zu Hauſe eine ſtarke Familie
hat. Oder ſind die Herren der Meinung, daß die Arbeiter
ſchon ſo ſtumpfſinnig ſind, um nur noch als Steineklopfer
Notſtandsarbeit zu dienen.

Einer der Herren Baumeiſter iſt wohl auch im Stadt
verordneten Kollegium vertreten, und da ja doch in dieſem
Winter wieder für Notſtandsarbeit geſorgt werden ſoll, kann
ja betreffender Herr bei Durchberatung dieſer Vorlage daran
denken, daß die hieſigen arbeitsloſen Stukkateure ſich mit ihren
Familien ſchon etwas Hoffnung machten daß die Arbeits
loſigkeit durch den Neubau des Herrn Kutſchbach etwas ge
mildert würde. Die Firma L. u. W. zog es aber vor, fremde
Leute heranzuziehen und mit dazu beizutragen, daß die
Arbeitsloſigkeit der Stukkateure am hieſigen Platze zuge-
nommen hat.

Jm Auftrage der arbeitsloſen Stukkateure Halles: M. D.

Quittung ans Trebnitz.
Für Parteizwecke: Vom fidelen Tiſch in Luckenau 1.30 Mk.

geſammelt von O. H. F., Kaſſierer.
Sozialdemokratiſcher Verein Merſeburg-

Querfurt.
Der Genoſſe Max Schulze, Schkeuditz, Bahnhof-

ſtraße 37d, iſt als Preßkommiſſionsmitglied gewählt
Der Vorſtand.worden.

Verzand naeh ausserhald. Veorpaekung frei, Fernsprecher 2852.
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lotl- Aufhsung ſeines Geschäfts Ende dieses Jahres

Spiel-, Leder-,

Schuhwaren

Die Veſtände in

Rabatt- Spar Marken. W

für den

Weihnachtsbedarf

bietet in
reichster Auswahl,

Herren-
Zugstiofel

Sohnürstiefol

Pantoffeln
Langstiefel e en

unter weitgehendster
Garantie für Halthbarkeit,

von

ersiklassigen Fabrikaten ſet t

Zu Boxcalf-Sohnürst. 6,billigen Preisen Gordschuhe“ ger
48 re

das kehte 600dyear-Welt 19,2-
neueröffnete Schnürstiefel, Boxcalf

Damenmn-
Sehnürstiefel von
Knopfstiefo

Spangensehuhe 2.“
lackspangenschuh 2.“
Bovxealf- Schnür- und I.

»Knopfstiefel

Hausschuhe uFutter und 00
Ledersohle

Pantoffeln 38 er
Kinder-filzsehuhe, Kinder-

Sehnür- u. Knopfst,

5*

lamrz, Galanterie-Waren w. ilaushaitartikzeln
werden zu F. M Shpotitpreisen W ausverkauft.e Lehre Robert PIötz,

v

Verlangen Sie
gratis
einen eleganten

Wand-Kalender.

Mitglied des Rabatt-
Spar-Vereins. A.

Halle S.,

Sonntag den 11. Dezember abends
„Zentralhalle“

Vortrag n in Marken79 e Sie desüber: 1. Die Klaſſengegenſätze der Menſchheit. 2. Der e Rabatt
Austritt aus der Landeskirche. SparUm recht zahlreichen

Turnverein Vater Jahn, Schleinit.
Sonntag den 1I1. Dezember nachmittags 3 Uhr

General ers arm g.Um zahlreiches Erſcheinen bittet Der Vorſtand

Gegründet Sagt Markt
1817. Rathaus ſ[7.empfiehlt zu V Weihugehts-Finküufen W ſein reichhaltiges Lager

Stöcke, kurze und lange Tabakspfeifen, Zigarrenſpitzen (Meerſchaum,
Bernſtein e. Schnupftabaksdoſen, Porzellan-Malerei.

Beſuch bittet Der Vorſtand.

Halle a. S., Sternstrasse II.
Uhrmacher und Elektrotechniker.

Empfehle als paſſende Weihnachts- eſchenke:
Herren und Damenuhren in allen Preiſen,Regulateure, Wand- und Weckuhren,

Uhrketten, lange und kurze Damenketten, Broſchen,
Armbänder, Ohrringe, Ringe, Schlipsnadeln,

Laterna magiea, Betriebsmodelle, Heif! uftmotore,
Elektromotore, E lektriſierApparate, Taſchen-lampen, Eiſenbahnen mit Uhrwerk und Jampfberrieb

alles in ſolider Ausführung zu billigen Vr eiſen.Claschristbaumsehmueck
prachtvollſtes Sortiment enthaltend alle beſſern dies-

e
S

Größtejahrigen

Eier, Reflexe b. iſt aeinſt überſponnene Prachtſtücke,e nebſt großartig ausgeſtatteter S Strahlenkronenſpitze 22 em

groß für M. 5. (Nachnahme M. 5.30 franco, 10 Dtzd. großeSachen oder 60 Stück allerfeinſte Primaware nebſt De a
S S pive zu denſelben Preis. Gratis lege bei 1 Paradies-

n 1 Engel m. bewegl. Flügeln

Glocken,
iszapfen, Strangkugeln

Vogel aus Glas 18 em groß,
D und Packet Lichthalter.

Verſandt von nur denkbar feinſter und ſolideſter Ware aufs beſte un
ſorgfältigſte verpackt.

Theodor Müller-ipper, Causcha I. o. Y.
Allein über 1900 glänzen de Anerkennungen vom Jahre 1903.

Puppen-Betten, Fouervorsicherung
erſtklaſſig, koulant, billig.1 r gut aſſige Gebäude, Mobiliar

Preireligiöse Gemeinde Weissenfels. J
8 Uhr in der

45, 75Pf., 1.25, 2, 2.85Mk.

Gegründet

Dampflokomotiven.

Rkücehharcd Ketscher,W in großer Auswahl. WJede Maſchine r im Betriebe

Vereinigung der Schneide

WRiäaoxkeborustrasge 4. I. I.

empfiehlt sich

en über 300 Stück Atlaskugeln,Muſter Neuheiten üb et d rlate

ar h und Warenlager übernimmt gernKämardl Graf,See Karl Brandtn gFleine Klausſtraße 7, 3 Tr. offer.

Sehuhvwarenhaus

irreuntere Leipzigerstr. Il,
gegenüber der Ulrichskirche.

5 Rabatt auf
alle Waren

5 Prozent
Rabatt

Vereius.

nus-
Dampfmaschinen

3.50, 5, 7 bis 24 Mk.

FIocdelle
vor gefü hrt.

O. F. Ritter,
Leipzigerſtr. 90

zur Anfertigung
ſeiner Herren Garderobe nach

Mass.

Auch bei Selbstlieferung des
Stotkes.

brisch elnrenend:
AHM e Sorten nur

allerfeinste Gänse
jn grösster Auswahl.

pr. Pfund 63. 65 u 70 Pfgauch vollstäünd. Gänse.
brat tfertige

prima Mast Enten
nach Gewicht

Gust. Friedrieh, Bärgasse. l

empfiehlt zu allen Preiſen

i bittend,

Sie kaufen die ſchönſten
er und Knaben Rüte

S
e

7 DS

Se
e

o 2

D. S
De S

Weihnachsstolien
J. und II. Qualität

in er Ausführung

Max Hänel,
Geiſtſtraße 46 und Harz 12.
Beſtellungen werden prompt

ausgeführt.

Meine diesjährige
Weihnachts- Ausſtellung

PuPpen-, éalanterit und Spiel-Waren

Part. u. 1. Etage
iſt eröffnet.

Bei Bedarf um gefl. Berückſichtigung
zeichnet Hochachtungsvoll

Aifred Reiber,
Teuchern.

ttſe dern
unck Daunen

kertige

e Betten.
en witz ſehbl.,

Halle a. 8,

Schmeerstr. II.

Kinderwagen,
Puppenwagen,
Sportwagenſowie s eeweiweten u. Puppen

empfiehlt das Neueſte und nur beſte
Fahrikate zu ſtaunend billigen Preiſen
Br. Rolle, Reilſtr. 33.

in Paketen à 10 Pf., 3

S
Spielwaren!

re 7von 0.50, 0.75, 1--15 M
Gekleidete Kugeigelenxpu en

von 50, 60 75 Pf., 1 15

von 25, 30, 40. 50 Pf. 1.50 M.
Lederbulgo

30, 50, 75 Pf. --4 M.
I edorbiige

mit Charnier von 75 Pf. -4.50 M.
Lederbälgo

mit Kopf von 50 Vf.-3 M
Puppenköpfe

von Porzellan, Patent, Bisquit, Holz,
Blech, Celluloid,

mit und ohne Schiaf,
in allen Größen und Preiſen.

Puppen-Sehuhe,
Strämpfe, Arme, Hütte.

Feratungen
von 50 Pf., 1--6 M.

Amorees u.
COracker Kanonen

von 50 Pf. an.
Knufläden

von 1, 1.50--9 M.
Küehen

von 1, 1.50 6 M.
Puppengtuben

von 1, 1.25 1.75 M.
Kocehherde

von 50 Pf., 1 3 M.
Sspielsehachteln

in Holz und Blech von 25, 50 Pf.,
I 4 M.

Schaukelpferde
in Holz, Plüſch und Fell

von 3--20 M.
Holz pferde um Fahren

von 25, 50, 75 Pf., 1-4.50 M.
Soldaten

von 10, 25, 35, 50, 60, 75 Pf., 1--6 M.
Grosse Puppensportwagen

M. 1.00 bis 10 M.
Dampfmasehinem

50, 75 Pf., 1, 1.50, 2-10 M.
Ruüst- und Leiterwagen

3, 450, 6--9 M.
Kasten wagen

von 25, 50, 60, 75 Pf., 1-4 M.
Trommeln

50, 75 Pf. 1 M.
Helme

von 50, 75 Pf., 1--6 M.
Süd el

25, 50, 60, 75 Pf., 1 3 M.
Gewehre

50, 60, 75 Pfg., 1-4 M.
Lerterna magiea

von 50, 75 Pf., 1--10 M.
Fisenbahnen mit Uhrwerk,

mit und ohne Schienen,
50, 75 Pf., 1--15 M.
I aubsügekasten

zu 1, 1.25, 1.50, 28 M,
Handwerkerkasten
zu 50, 75 Pf., 15-5 M.
Gesellgchaftsspiele,

Fröbelspiele,
Stiek- und Häkelkasten

zu 50, 75 Pf., I--8 M.
ete. ete. ete.

empfiehlt

in bekannt großer Auswahl

I

24 Schmeerſtraße 24.
Geſchenken und Verloſungen paſ.

empfiehlt:

Poſtkarten-Albums,
ſehr ſchöne Muſter.

Papier-Kaſſetten,
große Auswahl, feiner g.

VSolksbuchhandlung, Feſte
Heiſtſtr.

Ahristbaumsehmuek

Schaumgold
Schaumsilber

Lameſta
Pakete 25 Pf.

Bunte Papiere,
Bunte Lichte,

Preis pro Paket Ke Stück) 28 Pf.
empfiehlt

Die Volksbuchhandlung,
Geiſtſtraße 21.



Jeder Käufer erhält von mir ein wertvolles

Extra Geschenk
beim Einkauf von 5 Mark an.

Preſse konkurrenzos biſſig!
Damen-Jacketts, egant, Wert bis 7 Alr,
Damen-Paletots, elegant, Wert bis 9 AK.,

jetzt Mk. 375

jetzt M. 5
Damsn-Blusen, Wert bis 3 Mx., jetzt 9 3

Pfg.Damen -Kleider, wer bis 250 Mr. jetzt

I Grosse Kuswahl moderner Winter- Paletots.
Winter-Veberzieher, Wert bis 21 Alk,

Filzschuhe u. Pantoffeln en biig,
.00jetzt Mk. 8 Winter-Knaben- Paletots auffallend billig.

Grosse Partien Normal Wäsche zu Spottpreisen.

Meine Sechuhwaren zeichnen sich durch Haltharkeit besonders aus.

Kaufhaus
l. Ranges

Jüdensitrasse 29.
Nordheimer.

Leipzigerstr.
87.

SSS I J Achtung! Achtung!e ſf Fabrikarbeiter u. ArbeiterinnenFür Kerbst und Winter!! von Halle a. 8. und Ümy,

e Sonntag den 11. 3 4 W Köppehen“sReſtaurant, Unterberg 14

Filzse solide Qualitä on M. 1.50 an. j ſun:Damen-PFilzschuhe, svolide Qualit iten von M 50 an gemeinſame Verſammlun J.
Lederhausschuhe, warm gekfüttert 2.75 Deren ten e e lVPVilz-Schnallenstiefel, Filz- und Ledersohle 3.50 eſſen arg ar Knu 44 Jenon un den

4 t 2. Wahl der Delegiertenh PVilz-Schnürstiefel, Lederbesatz mit Absatz 4.50 n ts Kollegen von Nord und Süd und den umliegenden Ortſchaften, es iſteder-Knopf- und Schnürstiefel mit Eure Pflicht in der Berſaimmnlung zu erichein rtrauensmem.

i Katzenfellfutter v I10. mi Herren-Filzschuhe, Ia. Qualitäten v 2.50 Böllberger Mehlniederlage
Vilz-Schnallenstiefel, Filz- u. Ledersohle 4. Julius Kegel, Steinweg 63

d Lederbesatz 8.- enrſeht i Stollenmehlec in bekannten Qualitäten.Schaftstiefel 99 7.50 55 Fernruf 2079.Qualitäten) ILeder-Schnallenstiefel 8.75

y9 9 Schnürstiefel u 6.50Zugstiefel 65460
3 Kinder- und Mädchen-Filz-Hausschuhe und -Stiefel,
5 Pantoffeln und Gummischuhe in allen Preislagen.

W eissenfels.

Als passende Weihnachts-Geschenke
empfehle ich anßer ſämtl. Haus u. Küchengeräten,

große Auswahl aller Arten Lampen etc.
meine

e grosse Spielwaren-Ausstellung,
Modell-Dampfmaschinen, Motoren, Laterna magica, Eisen-

bahnen mit u. ohne Schienen, Zinn- Soldaten u. s. W.
Ferner empfehle als beſonders preiswert:

Kohlenkasten, dfenschirme,
Reibmaschinen, echte Solinger Stahlwaren.

Schlittschuhe u. Kinderschlitten-urt LinmKe, Steinweg Nr. 33.
Weihnachts-Geschenkel!

Solinger Stulzl-ZUnren.
Tiſchmeſſer und Gabeln, Schneider- und Knopflochſcheren,

ranchiermeſſer, Damenſcheren. Negelſcheeren,
Küchenmeſſer, Löffel- und Scher n Etuis,

Hack- und Wiegemefſſer Raſiermeſſer, Streichriemen.

Hermann Müller
eſſerſchmied und Dampf- Schleiferri.

Gr. Steinstr. 1-2, nächſt Kleinſchmieden. Leipzigerstr. T8. gegenüber C. F. Ritter.

i RBiliger wie von Solinger Veranndgesehäften

Puppen

Benkwitz NMachf.,
Halle a. S., Schucerſtraße 11

Ecke Alter Markt,
Reell und billig.

ſie belt
spart jede Hausfrau, wenn sie an Stelle teurer
Butter den besten und einzigen Ersatz dafür,
nämlich

37
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r9 v S Margarine im Haushalt verwendet. Vitello
e allein darf mit dem Zusaiz frischen Figelbs

hergestellt werden. Vitello ist im Aussesen und
Geschmack genau wie Butter, spritzt nicht,
bräunt und schäumt beim Braten und ist
fast 40 Prozent billiger wie Butter.

Stets frisch in den meisten einschlägigen
Geschüäften zu haben.

2000 Stck. Chriſtbäume
ſtehen zum Verkauf.

Magdeburgerftr. 60/61.

S
xHasenfelle treetgrt

Schrebergärten abzugeben Gebr. Danglowitz, Fiſcherplan2.
Böllbergerweg 10 p.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts Buchdruckerei (E. G. m. d. H) Halle a. S.

Schöne fette Bratgänſe, gerupft,
à Pfd. 44—45 Pf. verſ. tägl. geg. Nachn.
Beſitzer D. Ruddies schillelwethen,

roß-Friedrichsdorf, Oſtpreußen.
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